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everhuge Epre im voll hen Kampf
Von Franz Krüger, M.d“ N.

Wer im öffentlichen und politiſchen Leben an führen-
der Stelle ſteht, muß ſich Kritik gefallen laſſen, und die
nach der Revolution in Deutſchland regierenden Männer
mußten ſich in ganz beſonderem Maße darauf gefaßt
machen. Aber wir ſehen heute ein Syſtem perfönlicher
e ung und Verdächtigung gegen dieſe Männer
ſich in der Oeffentlichkeit breitmachen, wie es unan-
ſtändiger kaum jemals dageweſen iſt. Der Reichs-
verband gegen die Sozialdemokratie iſt
auferſtanden.

Die Urſachen dieſer perſönlichen Kampfesweiſe der
Reaktion liegen ziemlich klar auf der Hand. Die reaf-
tionären Parteien können nicht darauf rechnen, daß
Volkstümlichkeit und Zugkraft ihrer wirk-
lichen Ziele ihnen die Volksmaſſen wieder zuführt. Die
Volksfeindlichkeit des wilhelminiſchen Regierungs-
ſuſtems, unter deſſen Folgen wir heute ſo ſchwer leiden,
iſt denn doch noch in all zufriſcher Erinnerung.
Die Beamten, um die ſich die Deutſchnationalen z. B.
jetzt beſonders bemühen, brauchen nur zurückzudenken,
wie ihre Organiſationen und Führer vor der Revolu-
tion von den damals regierenden Konſervativen
drangſaliert und unterdrückt worden ſind, wie
man ſie politiſch knebelte, wie man ihre beſcheidenſten
wirtſchaftlichen Forderungen unerſüllt ließ, um den
Unterſchied gegenüber der heutigen Zeit klar zu ſehen.
Weil man aber weiß, daß durch ſachliche Propaganda
Anhänger für die Peaktion in den n Volksmaſſen

54 man e erdurch perſönliche Beſcimpfungen und Verdächtigungen

der führenden Männer
des neuen Deutſchlands.

Ju den deutſchnationalen Verſammlungen und
Blätkern ſind die ſozialdemokratiſchen Miniſter nur
„Schuſter und Schneider“, die vom Regieren nichts ver-
ſtehen. Da iſt der Reichskanzler Baner der ehemalige
Anwaltsſchreiber, der Wirtſchaſtsminiſter Schmidt der
Klavierarbeiter, der Landwirtſchaftsminiſter Braun der
Buchdrucker, der Reichspräſident Ebert der Sattler-
geſelle uſw. Für jeden politiſch Bewanderten iſt klar,
daß es nur ſehr eigennützige Motive ſind, die
die PReaktion zu allen Beſchimpfungen veranlaſſen. Sie
war bisher gewöhnt, die Miniſterpoſten als ihre ur-
eigenſte Domäne zu betrachten. Nur wer den
feudalſten Kreiſen genehm war, konnte einen ſolchen
Poſten erhalten. Dabei kam es nicht darauf an, ob ſie
die Tüchtig“ en waren. da ſie für die praktiſche Arbeit
ja ihre Geheimräte hatten. Es will dieſen Herren nun
nicht in den Sinn, daß leibhaftige Arbeiter ſich
auf die Miniſterſeſſel geſetzt haben und das Volk nun
ſieht, daß es anch ohne Adel und Korpsſtuden-
ten geht. Um ſo bedauerlicher iſt es, wenn auf die
Peſt der „nationalen“ Verdächtigungsmanöver auch Ar-
heiter noch vielfach hineinfallen und die Phraſe nach-
heten, es ſei kein Wunder, daß es auf ſo vielen Gebieten
nicht klappe, denn auch das Regieren müſſe gelernt ſein
und die jetzigen Miniſter hätten es eben nicht gelernt.
Soviel wie manche der früheren Miniſter, die
es lediglich geworden ſind, weil ſie gut Skat ſpielen
onnten, oder Korpsſaufbruder des Königs waren, wer-
den die neuen Männer wohl mindeſtens auch
verſtehen. Dieſe haben allerdings nicht gelernt, für
die Junker und Schlotbarone zu regieren,

ſondern vertreten das Volksintereſſe,
nd daher der Verleumdungsfeldzug gegen ſie. Die
eutigen Zuſtände ſind nicht eine Folge des neuen
Syſtems, ſondern der alten konſervativen Politik, und
die Arbeiterſchaft ſollte beginnen, ſich gegen dieſe Herab
ſetzung der aus ihrer Mitte hervorgegangenen führen-
den Männer mit voller Entſchiedenheit zu wenden.

Ein zweites Kernpfmittel der Reaktion iſt die Be
dauptung von dem Vorhandenſein ſozialiſtiſcher Korrup-
ſon. Da ſollen nach bisher un bewieſenen, Behaup-
kungen Regierungsgelder für ſozialdemokratiſche Par-
teizwecke verwendet worden ſein. Da ſollen Sozialdemo-
kraten bei Anſtellungen, bei Vergebung von Aufträgen
beſonders bevorzugt worden ſein uſw. Für dieſe und
ähnliche Behauptungen ſind bisher noch in keinem Falle
die Beweiſe erbracht worden. Aber die reaktionären
Parteien ſuchen uns wohl nur hinter dem Buſch, hinter
dem ſie ſo lange ſelbſt geſeſſen haben. Früher konnte
ja überhaupt nur jemand g. r en b.
er mußte ni eder,ervativ war. Und ß Etage rah c

e

Undreaktionären
e nicht r)ohe Beamte nach ihrem

gegen hohe Bezüge in privatkapitaliſtiſche Geſellſchaften
eintraten, zu denen ſie zum Teil vorher in engen autt
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sondecfrieden Amerilus wit deutſhland
Baſel, 27. Februar. (T. U.) Nach dem „Echo de

Paris“ kritiſiert Wilſon in einer Denkſchrift zur
r den Jmperialismus und die Ländergier der

Verbündeten in Ansdrücken, die in der ganzen Welt
Aufſehen erregen. Er weiſt die Verbündeten auf die Ge-
fahren neuer Krieesmöglichkeiten hin, durch die die
ganze Welt zu leiden haben würde. Wilſon erklört,
wenn er mit ſeinem Vorſchlag nicht durck dringen werde,
würde er den Friedensvertrag zurückziehen und mit
Denutſckland über einen Sonderfrieden verhendeln.

Wilſon wurde untericktet, daß man in Verbands-
kreiſen glanbe, daß er infolge der Oppoſition anm ames-
rikaniſchen Hongreß und infolge ſeiner Krankheit o“ ne
Macht ſei. Er würde die Verbündeten aber vom Ge-
genteil überzeugen.

Abgelehnte Friedencverhand'ungen.

WTB. Waſhington, 28. Februar. Havas. Das
Staatsdesartement erklärt daß die amerikaniſche Regie
rung das Friedensangebot der Bolſchewiſten nicht in
Betrall t ziehen werde.

Deutſcher Proteſt gegen Zu'chnng des Echleichhandels
im Weſten.

Derlin, 28. Febrnar. WTVB. berichtet: We-
n des es im Weſten i ger eine ernente

t die Friedensdelegationan die Geſamtheit der alliierten und aſſoziierten Reçgierun
gen dringlich gerichtet worden. Darin wird auf die Tatſache
hingewieſen, daß infelge des unbeauſſichtigten Warenver
kehrs über die weltliche Grenze Deutſchlands unnötige
Waren in großen Mengen gegen Zahlurg in Mark in
Deutſchland eingeführt werden, während die unentbehrlichen
Bedürfniſſe Deutſchlands an Lebensmitteln und Kleidung
mangels Deviſen nicht gedeckt werden lönnen. Durch die
damit verbundene Zerrüttung unſerer Valvyta wird nicht
allein Deutſchland, ſondern es werden beträchtlich auch die
Länder geſchädigt, denen Deutſchland
Leiſtungen aus dem Friedensvertrageſchul-
det. Die Leiſtungsfäßickeit Deutſchlands wird mit dem
Sinken der deutſchen Währung und mit der Unmöglichkeit,
durch eine genügende Ernährung und Bekleidung die
Arbeitokräfte der Vevölkerung zu heben, immer geringer.
Solche Güter, deren Deutſchland dringend bedarf, werden
ausgeführt und dagegen zum großen Teil entbehrliche
Waren eingeführt, wobei die deutſche Regierung verhin-
derr wird, dagegen einzuſchreiten. Vei dem Beſuch der
Reichsregierung im weſtlichen Jndnſtriegebiet wiederholten
ſich die Vorgänge immer wieder aufs neue, daß es wegen
des Sinkens der deutſchen Währung nicht gelingt, eben
mit und Bekleidung zu erträolichen Preiſen ins Lund zu
bringen, um die Leiſtungsfähigkeit der arbeitenden Vevölke-
rurg zu ſteigern. Die Note läßt es dabinoeſteſſt ſein, ob die
Aufhebung der betreffenden deutſchen Vorſchriften berechtigt
war Jedenfalls findet ſich anch im Friedensrert eng keine
Beſtimmung, die die Aufrechterha'tung dieſer folgenſchweren
2nuftände rechtfertigen würde. Die deutſche Recierung er-
kläri ſich wiederholt gern bereit, den wirtſchaftlichen Be-
dürfniſſen Frankreichs und Belgiens gerecht zu werden und
mit dieſen Ländern über wertmäßig begrenzte Freiliſten

zu verandeln, die von dem dentſchen Einfubrverbot aus-
genommen ſein ſollen. Die Note erbittet Dringend einen
baſdigen Veſchluß der alliierten und aſſoziierten Nächte,
wodurch die Verfügungen der betreffenden Befehlshaber
über die Aufhebung der Ein- und Ausfuhrbeſtimmungen
außer Kraft geſetzt werden.

Franzöſſ'che Rechte auf deutſche gohlenl'e'erung.

Berlin, 28. Februar. WTV. läßt melden: Zu
der Meldung, die Franzoſen beanſpruckten, die deutſchen
Kohblenliefernneen unwittelber an den Halden fordern
zu dürfen, ebenſo die Ablieferung aller auf die Halden
geſtürzten Koblen, wird von amtlicher Stelle verneint,
Die deutſche Regierung habe der Entente anf ihren
Wunſch für die Dauer des Streikes in Hollend das Rest
zu geſtanden. Teile der Kohlenliefernng mit ihren Käh-
nen in Duiskurg--NBuhrort abſolen zu dürfen. Ans-
drücklich wurde vereinbart, daß Fierdurch kein Pröze-
denzfall in der Frensrortfroge geſchaffen werden ſollte.
Grundſätzlich ſind die Kohlenliefernngen frei Grenze des
enmrfangenden Landes n bemerkſtelligen. Cin Anſpruch
anf die Halden geſtürzten Kohlenwengen erbebt die En-
tente nicht. Sie will dannn nur den Angsfall decken, der
in den deutſchen Kolſenliefernngen weren höherer Ge
walten, wie Hohwaßſer und Streik, entſtanden iſt. Die
dentſche Regierung hat jedoch eine nachträgliche Deckung
ſolcher Ausfälle von Kohlenmengen abgelehnt.

Krfegszuftand über Frland.
Der „Vormärts“ läßt ſich berichten: 7
Baſel, 28. Februar. Der Vizekönig von Frland,

Lord French, het den Hriegszuſtand über ganz Frland
verhängt. Dablreiche Sinnfeiner wurden von der eng
liſchen Militärpartei verhaftet. Jn Dublin und York
iſt es zu neuen ſchweren Ausſchreitungen gekommen,
wobei die Manifeſtanten tätlich gegen das engliſche Mie
litär vorgingen.

Entgegenkommen in der Friedensfrage.

WTB. New HYork, 28. Febr. Der Korreſpondent
der „Aſſocigted Preß“ in Waſhington telegraphiert, daß
ein offizielles Telegramm einen neuen Friedensvor-
ſchlag Sowjet- Rußlands an die Großmächte enthält.
Die Sowjets verpflidſ ten ſich, gegen Rußland eine demo-
kratiſhe Politik zur Anwendung zu bringen und eine
Konſtitnante einzu berufen. Sie verſprechen überdies,
das Dekret, welches die ruſſiſche auswärtire Schuld ans-
löſchte, zurückzuziehen und dieſe bis zu 606 Prozent
anznerkennen. Sie verſprechen auch, die rückſtän-
digen Zinſen zu zahlen. Die Sowjetregiernng erklärt
ſich zur Leiſtung notwendiger Garantien bereit, ins
beſondere durch Abtretung von Konzeſſionen über reiche
Platin- und Silberbergwerke an ein engliſch-gamerika
niſches Sundikat. Dagegen verlangt Sowjet-Rukland
von Großbritannien wie auch von den übrigen Groß-
mächten, jede Einmiſchung derfelben in die ruſſiſchen
Angelegenßeiten aufzugeben. Gleichzeitig gibt es dem
Wunſche Ausdruck, die Vereinigten Staaten möchten
Rußland Kredit eröffnen.

lichen Beziehungen geſtanden hatten? Jch nenne hier-
bei nur den früheren Unterſtaatsſekretär im Reiſchs-
amt des Knnern Richter, der ſetzt Direktor beim Kali-
ſundikat iſt, den früheren Präſidenten des Stattſtiſchen
Amtes van der Borght, der Direktor des Verhandes der
Haus- und Grundkbeſitzer iſt, und den Generol von Gon-
tard, der dem Aufſichtsrat der deutſchen Waffen- und
Munnitionsfabriken angehört. Die Liſte ließe ſich be-
liebig verlängern.

Ein beſonders beliebtes Ziel reaktionärer Be-
ſchimpfungen iſt der Reichspräſident Ebert.Zweiſellos war es nicht reine Liebe zu den Hohenzolſſern,
die die Anhänger der Reaktion ſo häufig in Ehrfurcht
erſterben ließ, ſondern lediglich die Tatſache, daß für ſie
von dem monarchiſchen Glanz ein kleiner Teil mit ſtark
materiellem Beigeſchmack abſiel. Jetzt iſt der mon-
archiſche Glanz und damit auch der Verdienſt vorüber.
Es gibt keine Kammerherren, Hofmarſchälle, Lakaien
und Hoflieferanten mehr.

Ein Mann ans dem Arbeiterſtande iſt durch das
Vertrauen der Volke le zum Reichsoberhanpt

e

Will man alſo für den monarchiſchen Gedanken Propa
anda machen, ſo muß man dieſen Mann mit allen
ditteln in der Achtung des Volkes a ver

ſuchen. Und da er nun keinen tatſächlichen Anlaß dazu
gibt, ſo wird eben friſch und frech drauflos ge
logen.

Jn realtionären Blättern wird immer wieder ge-
ſchiwpft über die angeblich lurnriöſcn Reiſen des Reſchs-
präſidenten im Sonderzug. Dieſelben Herrſchaften fan-
den es ganz ſelbſtverſtändlich, daß der Kaiſer
Sonderzſige, Luſtjachten. Autos uſw. zur Verfügung
hatte, mit denen er nach Belieben in der Welt herum-
kutſchieren konnte. Der Reichspräſident iſt noch nie
in einem Sonderzug gefahren, ſondern Fat bei ſeinen
Reiſen lediglich einen Salonwagen zur Verfüqung ge-
et hekommen. wie ihn unter dem alten Pegiwe jeder
Miniſter benntzte. Und dieſer Wogen wird einfch an
die ſahrvlanmäßiden Züede angehängt. Die Woh
nung des Reichspräſidenten ſoll zu anfvruchs-
voll ſein. Das Büro und die Wohnitnag des Präſidenten
hofinden ſich in dem Hanſe. in dem früher das vreußiſche
Mini“erium des königlichen Hauſes und die Wohnung
des Hansminiſters Grafen zu Eulenburg untergebracht
war. Soll der vom Volk gewählte Präſident zu ſchlecht
ſein für die Ränme. die ein Graf und ſeine Kammer-
diener vorher benutzt haben Wer mit Fbert verkehrt,
weiß, daß er ſein Amt in Würde und Einfachheit ver-
ſieht. und unvarteiiſche Beokochter. wie der Präſident
der NVativnalverſammlung, Fehrenbach. und der demo-
kratiſche Miniſter Koch. haben das öffentlich rühmend
hervorgehoben. Aber die deutſchnationale Deutſche
Volszeitung“ in Hannover vom 17. Februar 1920 wagt
zu ſchreiben:

„Von allen, die Gelegenheit hatten, ihn irgendwo
auftreten zu ſehen, wird übereinſtimend bezengt, daß



E.

Sakfkker und Gaſtwirt, fedige Reichs
weit mehr Pomp entwickelt, al s

ürſten je zur Schau
getragen hat.“

Ganz beſonders iſt es jenen ten darum zutun, den Reichspräſidenten und t als nige-
ger unwiſſende und ungehobelte Menſchen hinzu

ellen.
Der Griſtlich-ſoziale „Reichsbote“ in Berlin und

gſtehende er h brachten vor kurzem die

der ehemalpräſident et
einer der deutſchen

rn e ei mit ſeiotiz, Ebert t ſeiner ilie im ehemals könilichen Oper ne in der Känigsloge. erſchienen
worauf ſich ein Sturm der Entrüſtung, Pfeifen und
len im ganzen Publikum erhoben und er zum Ver-
aſſen der e gezwungen worden wäre. Jn einer

kleinen Stadt Pommerns erzählt ein Betriebsleiter, er
hätte im Gefangenen Durchgangslager in Goslar ſelöſt
eſehen, wie rt und Noske zur Beſichtigung ge
ommen, von den zurückgekehrten Gefangenen ſehr nun
willig aufgenommen und tätlich r iriteher wären und in ihrem Auto hätten flüchten
müſſen.

Alle dieſe und die anderen ähnlichen lunſind von A bis m es
von ihren Erzählern aus den ſchmutzigen Fingern ge
ſogen.e Wnit beſonderer Beharrlichkeit wird aber in reak-

tionären Zeitungen und Verſammlungen die nichts-
würdige Behauptung verbreitet, Reichspräſident Ebert
18 ein Säufer, bei den verſchiedenſten Gelegenheiten
oll er in ſinnlos betrunkenem Zuſtande von ſeinen

Freunden nach Hauſe gebracht worden ſein. Vor kur
em ſtellte in einer deutſchnationalen Verſammlung in

eſeritz ein Redner die Behauptung auf, er wiſſe aus
m t Quelle, daß Ebert jeden Tag beſoffen
ei. Jm eingeleiteten Unterſuchungsverfahren vernom
men, erklärte er dann. er habe es gehört, habe
aber keinerlei Beweiſe. Fortwährend tauchen
Erzä lungen auf. daß der Reichsvräſident bald aſſein,
bald in Geſellſchaft anderer nächtlich in Berliner Wein
ſtuben und zum Teil in anrüchigen Lokalen gekneipt
habe. Eine ähnliche Behauptung ſtellte vor kurzem das
deutſchnationale Witzhlatt (richtiger Miſtblatt) „Phos-
phor“ in einer Abbildung auf. Dabei hat Ebert feit
ſeiner Wahl zum Präſidenten in Berlin ſeinen Fuß
nichtet in ein einige öffentliches Lokal geſetzt. Jeden,
der ihn kennt. ſchhötelt der Ekel über die Verlenndun-

n gegen dieſen Mann. deſſen Charakter, Umſicht und
atkraft auch die rechtäßehenden Parteien und Kreiſe

in ihrer Echlotterangſt im Revolutions November nur
hoch zu lkoben wußten.
Wie ſoll man nun dieſen dentſnationaglRednergeſndel beikommen Breh und

Es iſt unmöglich, allen auftauchenden perſönlichen Be-
ſchimpfungen mit Berichtigungen nachzulaufen. Und
wird ein ſolcher Kerl wegen Beleidigung angeklagt,
dann herrſcht wieder in gewiſſen Kreiſen lebhafte Ent
arg daß die „Mafcſtätsbeleidigungsprozeſſe“ wieder
aufleben. Sollen nun aber die erſten Vertrauens
männer des Volkes nur deshalb, weil ſie Sozial
demokraten ſind, ſchutzlos allen Verleumdungen
ihrer perſönlichen Ehre preisgegeben ſein? In dieſer
Situation bleibt eben nur der Weg übrig, daß einmal
die Arbeiterſchaft ſelbſt ſich in ihrem Vertrauen durch
derartige Lügen nicht erſchüttern läßt, und daß ſie, wo
in Verſammlungen und in Privatgeſprächen ſolche Er

hlungen auftauchen, den Verbreitern energiſch auf das
chandmaul klopfen. Die Ehre unſerer Ver

traunensmänneriſt auch die Ehre der Par
tei und muß von der Partei mit allerEnergie geſchützt werden.

F der Elterpbeiratswaßl. Bis am letzten Sonn
abend lagen die Ergebniſſe gus 29 Groß-Berliner Gemein-
den über die Elternratswaflen an Vaolksſchnlen vor. Dar-
nach weiſt die Liſte der Rechtsſorio liſten 334, der Unab
psicer 622, der unpolitiſchen Chriſtlichen 356 Eltern

Keohlennot in Jtaſien. Jnfolge der Koßlennot werden
za reiche Züge ausſallen. Der Sonntagsverkehr wird ein

r c 5* 14 er

geſchränlt werden.

Nk 9hlle.
M Roman von Henrt Varbufſe.Allein berechtigte deutſche Uebecſezung von Max Hochdorſ.

(Ceopyrigt dy Max Rascher, Veriag A-G., Zürich
(Rachdruck verboten

Jch ſchaue nicht mehr. Jch ſetze mich und ſtütze den
Kopf auf. Jch denke an mich. Wohin bin ich jetzt gelangt?
Jch bin recht allein. Meine Lebenslage iſt verſpielt. Bald
werde ich im Leben anfangen? Jch weiß nicht. Jch werde
ſuchen. Jch muß doch etwas finden!

Und ruhig und lang'am hoffe ich.
Keine Traurigkeit, keine Angſt und kein Fieber mehr.

Nur weg, fort von all die'en ernſthaften und ſchrecklichen
Dingen, deren Anblick ent'etzlich zu ertragen iſt! Wenn
der Reſt meines Lebens nur in Ruhe und Frieden hin
ginge! Jch werde irgendwo eine ordentliche und arbeits
e Exiſtenz hahen, Jch werde regemäßig Geld ver-

en
Und du, du wirſt da ſein, meine Schweſter, mein Kind,

meine Frau. Du wirſt arm ſein, um mehr allen übrigen
Frauen zu ähneln. Damit wir leben können, werde ich den
ganzen Tag arbeiten und dein Diener ſein. Und auch du
wirſt liebevoll für uns in dieſem Zimmer arbeiten, wenn
ich auswärts bin. Um dich wird nur die ſchlichte und makel-
loſe Ge'ellſchaft deiner Nähmaſchine ſein. So gute Ord-
nung wirſt du halten, nichts vergeſſen, langmütig ſein w'e
das Leben und auch die Mutterſchaft auf dich nehmen, die
ſchwer wie die Welt iſt.

Jch werde heimkehren und im Dunkeln die Tür auf-
machen. Du wirſt aus dem Nachbarzimmer kommen und
die Lamve bringen. Ein Dämmerſchein wird dich ankün-
digen. Du wirſt mir friedlich und rückhaltlos von deinem
Leben berichten, und ich werde Teilnahme haben für alles,
was du getan haſt, als ich noch nicht zu dir gehörte. Du
wirſt mir deine Kindheitserinnerungen erzählen. Jch werde
ſie kaum verſtehen, denn du kannſt mir natürlich nur un
genügende Einzelheiten geben. Jch weroe ſie nicht wiſſen,
ich werde ſie nicht wiſſen können, aber ich werde dieſe
ſanſfte, fremde lieben, die du redeſt. Wir werdenSpr
von dem künftigen inde ſprechen. Beil dieſer Viſion wirſt

der Elſenbahverttrelk in Frankre'ch.

Militäriſche Beſetzung der Strecken.
Parisg, 27. Februar. Miniſterpräſident Mille

raud iſt abend J zurückekehrt undhat nach ſeiner Ankunft Mitglieder des EiſenFahner-
vorhbandes empfangen. Naß den Blättern hat die Re
gern die teilweiſe Mobiliſiernng für die Strecken
u Eiſenhahngeſellſchaft Paris Lyon-Mittelmeer ver

Laut „Excelſigr“ hahen die Fiſenbahner der Oſt
bahnen, der Nordhaßnen nnd der HOrleansbahn geſtern
ahend den Streik beſchloſſen. Die Gewerkſchaftsvereves
ter der Pariſer Eifenbahner verlangen jert Kber ihre
bisherigen Fordernnaen hingns noch die Netiongaliſie-
rung der Eiſenbehnen. eine Fonerungsentſädianng
und das ſofertige Jnkrefttreten ner neuen Loßnſtaffel.

Laut „Matin“ verkehren gern auf den Sitrecfen
der Bahn Poris-Kyon Mie er vur einige Küge.
Auf den Linien der Steetseiſenbehnen, ſo nawentlich
auf dem Bahnhof Saint-Lezere und Juvelides ken es
zu zahlreichen Arbeitseinſtellnngen. Auf dem Nord-
bahnhofe iſt der Streikparole nicht Folge geleiſtet wor
den. Auf den Oſtbahnen wird teilweiſe geſtreikt.

Die Urſachen des Generaſſtre'ks.
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Die Rehp'ſion des Friedenzvertrages.
Langſam, gen ſelt- ſich heraus, daß die dentſche

Regierung doch das Richtige fat, als ſie im Juni des
vergangenen Jahres den Friedensvertrag von Ver-
ſaiſkes unterſchrieib. Daß dieſer Friedensvertrag VNner-
fülſhares und Vymögliches verlangte, wußte ſie ebenſo
genan wie die Leute die ihr ans der Unterzeichnung
des Vertrages den ſchwerſten Vorwurf machten. Für
die Nnter zeichnung aber ſprach die Ueberzeugung. doß
die Logi der Dinge bie Entente zwingen würde. ſchließ-
lich in ihren eigenen ntereſſe von den Vnerfſiſſbar-
eiten und Vnmtaſichfeiten es Vertrages Ahſtand zit
nehmen. Man uriſchte der Regierung vorwerfen, daß
das eine ungewöſſe Hoffnung ſei. aber die Hoffnung,
welche die Gegner der Nnterzeichnung in Ansſicht ſtellen
konnten. war voch viel ungewiſſer. Vor allem ver-
langen dieſe Pläne, doß das dentſche Volk noch Proben
der Aushungerung und Maltrafiernung ertragen müßte,
denen es in ſeinem verzweifelten Zuſtand nach
414 Hriegsighren kann gewochſen war.

Nun aber zeigt ſich. daß die Hoffnungen der Re-
gierung doch nicht abſolut ausſichtsloſe waren. Die
Logik der Dinge beginnt ſich wirklich durchzuſetzen.
Eine imwer ſtärker werdende Strömung dringt in den
Ententeländern auf Reviſion des Kriedens-

Paris, 28. Febhrnar. Der Nationalbund der
Eiſenbanner erklärt, er habe angeſichts des unverſtänd-
lichen Starrſinns der Regierung. der die Verantwor-
tung für die Verſckärfung des LHonfliktes zufalle, be
u den Eiſenbahnern ſämtlicher Eiſenbahnlinien
n Frankreich den Befehl zu geben, ſofort die Arbeit

niederzulegen. Die Gewerkſchaft der Eiſenbahner er
klärt, ſie hake alle Mittel erſhörft, um zu einem Ein
verſtändnis zu gelangen. Sſe ſei bei der Eiſenbabn
geſellſchaft P. L. M.. beim Miniſter für öffentliche Ar
beiten und beim Miniſterpräſidenten bei denen ſie
um Einſtellung der Madnahmen unter der Kufſiche-
rung eines ſchiedsgeriFtlichen Verfaßrens nachgeſn t
ßahbe, euf nnſerwindli en Widerfend geſtoßſen. Sie
ßobe infoleedeſſen beſéſoſſen, die Arbeit anf eſlen
Eiſerßahnſinien einzuhelten. Die Exefutirfkonmiſtion
der Eiſenbahngewerkſckaft erſueht, den Streik Her
ensfordern ne nnd Soßeotges dureétzrfüßhren. Die Arbeit
fönnne anf eine beſondere Order wieder anfrenvm nen
werden. Auch der Verweltunakrat des alſvemefnen
Arbeiterverband s F. G. iſt heute morgen zuſa ne
mengetreten. Die Eiſenßahner wollen wit der Negier
rn verhandeln. m die eßenswitteſzüde ſern
ſtellen. Heute abend um 7 Uhr wird der Miniſterrat
u dem Vorſitz des Präſidenten Deschanel zuſe nmen-
reten.

Einigung in der Peichzelendahnfrage.

WTB. Karlsrube, 28. Kebrrar. Die Verhandfun-
gen der Länder mit Staatsbaßnbeſiz weeen des Ueher-
garges der Staatseiſenbahnen in das Reich zum 1. April
1920 haßen in den ledten Tagen zu einer Sinipung
Aber die Faſſung des Vertragsentwurfsges-.
führt. Es iſt in Ausſicht genommen, daß abe Länder einen
gleichlautenden, gemeinſamen Vertrag mit dem Reiche
ſchließen. Jn der Frage der Feftſegnng der Abfindung e-
ſumme läbt der Vertraesentwurf den Ländern eine gewiſſe
Wahl. Sobald der Wortlaut des Nertragsentwurfs vor
liegt, was in dieſen Tagen der Fall ſein wird, »eht er dem
Landtage zu. Gleichzeitig ſoll nochmals der Eifenbahnrat
gehärt werden, der zu dieſem Zwecke durch hervorragende
Sachverſtändiee arf dem Gebiete des Eiſenbahnweſens, ſo
wie durch weitere Vertreter von JInduftrie. Gewerbe. Han
del, Landwirtſhaft, Städten, Gemeinden uiw. verſtärkt wer
den ſoll. Der Vertrag kann nur in Kraft treten. wenn er
durch Geſese des Reiches und der beteiligten Länder ge
nehmigt wird.

250 000 Frieesge angene zurückgeſehrt.

Wie die Reiesſtelle für Kriegs- und Kivilgefangene
mitteilt, ſind bis zum heutigen Tage 250 000 Kriegs
gefengene ans Frankreich und Belgien in die Hriwet
zurückgekehrt. Die Transporte larfen fortoeſest weiter und vollziehen ſich oßne irgendwel e Stocknnoen.
Wenn dasſelbe Tempo kheibeheſlten wird, fo dürften
mit Ablarf der nä ſten ſecks Wochen ſFentliche Gefan
gene der Heimat wieder zurſickeegeben ſein.

du die Stirn und den ſchneewelßen Hals neigen, und dann
hören wir ſchon das Wiegen der Wiege; wie ein Flügel-
rauſchen klingt es. Müde und jelbſt gealtert werden wir
ſein, aber friſche Träume mit der Jugend unſeres Kindes
aufbauen. Nach die'er Träumerei werden wir nicht mehr
weit hingus, aber deſto inniger denken. Am Abend werden
wir an die Nacht denken. Du wirſt voll von glücklicher
Nachdenk lichkeit ſein. Hell und fröhlich wird dein Jnneres
nicht durch das Bild vor deinen Augen, ſondern durch
dein Herz. Du wirſt von innen aufſtrahſen wie eine Blinde.

EJ

Vereint werden wir alt. Je mehr die Stunde vorrückt,
deſto ſeliener, deſto hallender werden die Worte. Der Schlaf
blättert deine Seele auf. Du ſrttzeſt am Tiſche nnd ſchläfſt
ein. Du fpürſt. wie auch ich älter und älter werde.

le Jnnigkeit iſt größer als die Liebe. Jch bewundere
die leibliche Liebe nicht, wenn ſie nur allein und nackt
vorhanden iſt. Jch bewundere nicht ihre ordnungsloſe und
ſelbſttüchtige Ausbündigkeit, die ſo grob iſt und nur ſo
kurz währt Und dennoch ohne leibliche Liebe iſt die Zu-
neigung zweier Menſchenwe'en immer ſchwächlich. Die Liebe
muß ſich zur Neigung ge'ellen. Nötig iſt, was einem Bündnis
Schlichtheit, Ausſchließlichkeit und zuſammentreibende Kräfte
gewährt

16.
Jch, der gewöhnliche Menſch, der ſo ſehr, der viel zu

riel allen übrien Menſchen gleicht, ich bin wie ein Ver-
bannter durch die Straßen herumgeirrt. Jch habe die Stra-
ßen durchwandert, Plätze gekreuzt und immer die Augen
nach dem ausge'ſchickt, was mir entgleiten möchte. Es ſcheint,
daß ich gehe, aber mir ſcheint, daß ich von Traum zu Traum
und von Begierde zu Begierde ſinke. Eine halbofſene
Tür, ein offenes Fenſter, andere Fenſter, die ſich im Abend-
licht ſanftgeſolich von dan geſtrichenen Häuſerfaſſaden ab
heben, alles das macht mir Angſt. Eine Frau geht vorüber,
und ſie ſtreift mich. Es iſt eine Frau, die mir nichts
von dem ſagt, was ſie mir zu ſagen hätte. Jch grüble
um ihr Lebenstrauerſpiel und um mein eigenes. Sie iſt
in ein Haus eingetreten. Sle iſt verſchwunden; ſie iſt tot.

Gebannt bin ich von einem anderen Duft, der ſchnell
vorüberſtreift. Tauſend Gedanken ſtürmen auf mich ein. Jch
erſticke unter der Hülle des Abends.

vertrage s. Gewiß nicht aus Freyndſchaftlichkeit für
das deutſche Volk, gewiß nicht aus Mitleid wit unſeren
Leiden, ſondern aus der kalten, nüchternen Berechnung
heraus, daß es ein ungehenrer Fehler der Sieger war,
Mitteleuropa in einen Herd der Arbeitsloſig-
keit und des Elends zu verwandeln. Der Sieger
berechnet ſich. wieviel beſſer er ſelbſt daſtehen würde,
wenn die 100 000 000 Mittelenroväer, die jetzt dumpf
und ſtumpf hinvegetieren, fleißig die Arme rühren und
mit ihrer Arbeit der Weltproduftion neuen Aufſchwung
gäben. Dabei ſehen ſie ein, daß der Sklave, dem man
das letzte Hemd und den letzten Biſſen nimmt, auch mit
Peitſchenhieben nicht zur Arbeit zu zwingen iſt, ſondern
daß pan, um leben zu wollen, auch leben laſſen
muß.

Die Nachgiebigkeit der Entente in der Ansliefe-
rungsfrage und in der Militärfrage ſind zwei Erfolge
dieſer Ströwung geweſen. Gewiß keine Erfolge, die zu
überſchwänol'chen Hoffnungen ermutigen. aher doh die
erſten deutlichen Schritte bei dem Verfuch. Deutſchland
gegenüber einen anderen Kurs einzuſchlagen.

Die Entwicklung wird ſich weiter vollziehen. Das
einzige, was ſie ernſtliv gefährdet, iſt das fortwährende
ärmmachen unſerer Alfbentſchen, daß natürlich den
Angft-, Hoß- und Rachepolitikern jenſeits der Grenze
Waſſer anf die Mühlen leitet und die Arbeit der Revi
ſonsfreunde in den Ententeländern nnendlich erſchwert,
All die alldent'chen Tumnkte, Attentate, Verſammlung s-
ſvrengungen. Demonftrationen Hetzreden uſw. muß das
dentſche Volk damit büßen. daß die Reviſion des Frie-
densvertrages ſich länger hinzieht, als das ſonſt der Fall
ſein würde.

Würde das dentſche Volk bei den nächſten Wahlen
die ungeheure Torheit begehen. ſich den alldentſchen Hetzapoſteln an en Hals zu werfen ſo würde es damit nichts
anderes erreicht haben. als daß es ſelbſt die Bewegung
zur Reviſion des Friedensvertrages mutwillig ver
nichtet hätte.

um

7Teſchaffungsbelhilfe.

WTV. Berlin 283. Februar. Beim Reichsfinanzmini
ſterinm gehen trotz der Mitte Januar veröffentlichten
Innts noch immer zahlreiche Anträge von ehemaligen

ngeſtellien und Ardeitern der Reichs und Staatshehör-
den ein. in welchen um Auskun't über die ſeinerzeit erlaf
fenen Beſtimmungen betr. Beſchaffungsbeihilfe gebetenwird. a hei r außerordentlich großen Zahl der An-
träge und der ſtarken Arbeitsbelaſtung des Reichs-
finanzminiſteriums eine Beſcheidung der einzelnen Antrag-
ſteller nicht möglich iſt, muß dringend davon abgeraten wer-
den, weitere Anträge oder Anfragen dieſerkalb an das
Reichsfinanzminiſterium zu richten. Somweit eine Auskunft
erteilung wegen der Beſchaffungsbeifilfe ſeitens einzelner
BVeteiligter noch für erford- lich gehalten werden ſo“te,
kann ihnen nur anbeimgeſtellt werden, ſich an das zuſtän-
dige Aufſichtareſort herw. an die Steſſe zu wenden, bei wel
cher ſie am Stichtage (3 September 1919) beſchäftigt waren.

das geſchloſſene Fenſter eine Harmonie. Jch höre, als wenn
ich menſchliche Stimmen genau vernähme, die Schönheit einer
Sonate in ihrer rührenden Bewegung. Und einen Augen
blick horche ich nach dem was dieſes Klavier dem Menſchen
dort im Hausinnern vorſingt.

Dann ſetze ich mich auf eine Bank nieder. Auf der
anderen Seite der vom Sonnenuntergang überſchienenen
Avenue ſteht eine andere Bank. auf der zwei Mäaner
Platz genommen haben. Jch ſehe ſie. Sie ſcheinen alle
beide vom gleichen Schick'al betroffen. Die gleiche Zärt-
lichkeit ſcheint ſie zu verbünden. Man ſieht, daß ſie ſich
lieben. Der eine ſpricht, der andere horcht zu.

Jch ſtelle mir eine geheime Tragödie vor, die an den
Tag kommen ſoll Jn ihrer ganzen Jugendzeit haben ſie
fich unendlich geliebt. Sie hatten ſich ihre gleichartigen
Gedanken rückhaltlos anvertraut. Der eine iſt verheiratet.
Es iſt der Sprechende „von dem die allgemeine Traurig-
keit auszugehen ſcheint. Der andere hat artig und unauf-
dringlich im Hauſe ſeines Freundes verkehrt. Vielleicht be
gehrt er irgendwie die junge Frau des Haufſes, aber er
achtet noch ihren Frieden und ihr Glück. Nun erzählt ihm
der Freund, daß ſeine Gattin ihn nicht mehr liebt, aber
er betet ſie immer noch mit gleicher Jnnigkeit an. Sie
wendet ſich von ihm ab, ſie will nicht mehr zu ihm gehören
ſie lacht und lächelt nur noch, wenn ſie nicht allein ſind.
Er geſteht dieſe Zerrüttung und dieſe Wunde ein. die man
ſeiner Liebe und ſeinem Rech'e, jawohl ſeinem Rechte, bei-
gebracht hat. Er glaubte ein Recht auf ſie zu haben, blind
lings lebte er in dieſer Meinung. Dann hat er richtig
hingeſehen und bemerkt, daz dem nicht ſo ſei. Und nun
denkt der Freund an irgendein erleſenes Wort, das ſie
ihm gefagt, an ein Lächeln, das ſie ihm geſchenkt hat. Ob-
wohl er gut und ohne Hinterhalt und noch vollkommen
makellos iſt, ſezt ſich in ihm eine zarte, einſchläfernde und
unwiderſtehliche Hoffnung feſt. Während er das verzweifelte
Geſtändnis mit anhört, heöt er die Augen auf und lächelt
dieſer Frau zu. Und nichts kann nun verhindern, daß
dieſes die beiden Männer einhüllende Abendgrau zugle?ch
ein Schickſalsende und zugleich einen Schickſalsanfang be
deutet

Ein anderes Bild: Ein Paar, Mann und Frau, die armen
Vor einer Haustür bleibe ich ſtehen. Unten dringt durch Weſen ſind immer zu zweien geſellt, kommt näher Es geht
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in der Leffentlichkeit r gt iſt.
ſchuldigungen, die inzwiſchen von ihren eigenen Ur-
bebern preis ſehen ſind und ſtellt als feſte Tatſachenvin, was ſelbſt die urſprünglichen Snthüller nur als
Andeutung oder Vermutung vorgebracht haben.

So wird z. B. die Geſchichte von den 30 000 Mk.
Scheidemann auf die Ermördung Liebknechts und Roſa
Luxemburgs ausgeſetzt haben ſoll, mit fetten Lettern
anfrechterhalten. „Auch Sonnenfeld-Vater iſt bereit, die
e eines Sohnes zu beweiſen!“ Wirklich So-
wie Sonneufeld-Vater wegen dieſer Sache verklagtworden iſt, hat er ſchleunt ſt in der Preſſe erklärt, da

er dieſes Gerücht nlemals geglaubt undniemals verbreitet habe. Im bri en iſt es
ſehr ſpaßhaft, mit welch moraliſcher Entrüſtung der
deutſchnationgle Broſchürenſchreiber über dieſe Mordtat

r i r e z tſch nationalenC gangen und in der deutſchnationalenPreſſe ſtets verherrlicht wurde.
Mit welcher Sachkenntnis die Broſchüre geſchrieben

worden iſt, daflir nur ein Beiſpiel: Auf Seite 15 wird
von einem „Vorwärts“-Redakteur Friedländer ge
ſprochen. Einen „Vorwärts“Nedakteur dieſes oder
eines ähnlichen Nawens gibt es nicht und hat es nie
gegeben! Aber der Verfaſſer tut, als wüßte er in der
Pedaktion des „Vorwärts“ ganz genau Beſcheid. So
läßt er einen anderen „Vorwärts“-Redakteur „von
einer geradezu wahnſinnigen Zigarettenraucherei gonz
ſaffrangelsb gefärbte Finger“ haben. Zufällig raucht der
hier bezeichnete Redakteur überhaupt keine Zigaretten.
Aber auf dieſem Niveau iſt die ganze Broſchüre ange
faßt, in der natürlich auch nicht die Behauvtung fehlen
darf, daß der „Vorwärts“ unter dem Einfluß von Sklarz
ſtehe. Die Broſchüre wimmelt von Klatſch und Tratſch,
niebrign leumdu und Behauptungen von ſo
ffenſichtlicher Unwahrheiten. datz ſebem anſtändigenGlecht werden

e

die

Menſchen bei der Lektüre muß.
Eben deshalb aber halten wir die Beſchla efür falſch. Wenn die in der Broſchüre r en

Perſonen klagen, ſo muß ohnehin jedes Gericht auf Ein

E, rer eigeUebertreibung erſticken zu laſſen Wenes

Politiſche Roſſenmorde in Ungarn.

eſtex Lloyd“ berichtet, daß noch zwei Mitgliederder Seelen Partei, und zwar der Partei
ſekretär Nikolaus Cſervenka und der Sekretär des
Eiſenbahnerverbandes Eugen Péß vermißt wenden.
Außer ihnen fehlen noch etwa hundert Mitglieder der
Partei. Die Parteileitung hat. als immer mehr Mit-
glieder der Partei als vermißt angemeldet wurhen,
den Varteiſekretär Cſervenka beauftragt, bei der Volizei
die Anzeige zu erſtatten. Vor etwa vier Wochen iſt
dann Cſervenka ſelbſt verſchwunden, und weder die
vartei noch ſeine Angehörigen wiſſen etwas über ihn.

„Neuerdings ſind wieder drei Perſonen unter auf-
gallenden Umſtänden verſchwunden. Jm Sveiſeſaal des
ſpotels Britagnnig ſpeiſten der Kngenieur Stefan Mül-
er. der Hochſchüler Joſef Balaſſa und ber Journaliſt
Deſider Mafſor. Nach dem Abendeſſen gerieten ſie in
einen Wortwechſel mit Perſonen, die ebenfalls im
Sveiſeſgal anweſend waren. Seitdem ſind alle drei ver
ſhwunden. Die Anzeige wurde erftattet, Miniſterprä-
ſident Hußär erhielt über den Vorfall Meldung und or-
ließ ſofort eine „*renge Anordnung“, die Unterſuchung
energiſch durchzufithren

dorbei, es iſt verſchwunden. Man ſieht die Leere, die
zwiſchen ihnen aufgähnt. Jn der Tragödie des Lebens iſt
e Leere die einzige Sache. die man wahrnimmt. Glüdkich
ſind ſie geweſen, jeßt ſind ſie es nicht mehr. Sie ſind ſchon
faſt alte Leute Wovon ſprechen ſie Die Friedenslauigkeit,
die zwiſchen ihnen herrſcht, macht ihn mutig, und in einem
Augenblicke der Verla'ſenheit geſteht er ihr den einſtigen
detrug und Verrat, den er ſorgfältig und getreulich bis
ſetzt verborgen ge)alien hat. Ach, ſeine Worte fallen auf eine
Zerrüttung, die nicht mehr gutzumachen iſt! Die Vergangen
heit, die ſchon ſachte eingeſchlafen war, bringt nur neues
Leiden herauf. Das einſtige Glück iſt zerſtört. Die Tage
der Vergangenheit, die man glücklich glaubte, ſind traurig
zeworden. Es herrſcht Trauer überall.
Berlöſcht wird dieſes Paar durch zwei andere ganz
junge Men'chenkinder, deren Geſpräch ich mir gleicherweiſe
vorſteſkle. Ste ſtehen am Anfang. Sie werden ſich lieben.
So ſchüchtern ſind ihre Herzen noch, da ſie ſich erkennen
vollen:? Er ſagt: „Soll ich die'e Reiſe antreten Soll
ich dies, ſoll ich jenes tun?“ Sie antwortet: „Nein.“ Ein
unausſvrechliches Schamgefühl verwandelt das erſte, ſo de
nütig umworbene L'ebesgeſtändnis in eine Asweiſung. Aber
ſchon erfreut ſich der Gedanke heimlich und kühn der Liebe,
die in den Kleidern eingeſchloſſen iſt.

Und andere, und andere dieſe hier. Sie ſchweigt.
Er ſvricht. Kaum und ſchmerzlich iſt er Herr ſeiner ſelbſt.
Er fleht ſie an, ſie ſolle ihm ihre Gedanken mitteilen.
Sie antwortet. Er hört zu. Er ſagt nichts. Dann bettelt er
von neuem und ſtärker. Er iſt im Ungewiſſen. Zwiſchen
Tag und Nacht ſtrauchelt er umher. Sie brauchte nur ein
Vort auszuſprechen, damit er ihr glaube. Man ſieht. wie er
ſt dieſer ungeheuren Stadt an die'es einzige Weſen geklammert

Einige Augenblicke ſpäter bin ich von dieſen Liebendengetrennt die ſ viel nachdenken und ſich ſtändig beſpähen

und verſolgen,
Von alle ten tauchen Mann und Weib auf. ueberallbäumen ſih Kann und Weib auf gegeneinander. Hun-

dertmal liebt der Mann, das Weib hat nut die Kraft, ſo
ig zu lieben und ſo viel zu vergeffen.

(Forifetung folgt.

Straßburg, 27. Februar. (Havas.) Die am Honn vom oplat enkongreß ernaunte J
hem o. eine Erklärung au zulegen. die eine möglichſt große Zahl der Delegierten befriedigen würde. n
dieſer Kommiſſion ſind die Anhänger der Wiederer

tung ber w. v (Schattierung Longuet) in
r M it. Sie ſtimmen dem ſofortigen AnG an die Moskauer Fnternationale zu, unter der

edingung daß die franzöſiſche Sektion der dritten Ju
ternationale Herr ihrer Parkteidtſziplin und ihrer in
neren Politik bleibe. Andere Anhänger der extrem'ten
Richtungen in der Kommiſſion beſtehen auf der Ein
führung von Sowjets in Frankreich anf dem Wege über
die Gewerkſchaften und die Arbeiter-Kooperativen.
Eine Einigung wird ſchwierig ſein. Der allgemeine
Eindruck geht dahin, daß die Verfechter der Wiederauf
richtung der Internationale mit Longuet im Kongreß
die Mehrheit erhalten werden.

Paris, 283. Februar. (TU.) Auf dem Sozialiſten
köngreß in Sträßburg warnte der Elſäſſer Grumbach
vor der Neigung von der Verantwortlichkeit am Ent
ſtehen des Krieges wegen der Reaktionsgefahr in
Deutſchland viel Aufhebens zu machen. Er trat für eine
Annäherung an die deutſchen Sozialiſten ein.

r

Das Brüſſeler Parteiblatt „Peuple“ vom 25. d. M.
veröffentlicht ein Telegramm von de Brouckere aus
Straßburg, wo dieſer die belgiſche Partei vertritt. De
Brouckère drahtet, daß eine vorläufige Schätzung der
Stimmenverteſlung eine Mehrheit gegen den ſofortigen
Anſchluß an Moskau ergeben habe, und zwar 2500
Stimmen für die Reſolution Longnet und nur 1800 für
Loriot. Es ſei jedoch möglich, daß Nwiſchenfälle zu einer
Verſchiebung des Kräfteverhältniſſes führen.

Sehnſucht nach einem neuen Krfege.
Jede Gelegenheit benutzen unſere Kriegstreiber von

ehemals, um das Volk wieder in einen Taumel hinein
zufagen, der dem der Augufttage 1914 gleich kommt. Die
Entente hat ihnen durch ihre nernünftige Haltung in
der Auslieferungsfrage glücklicherweiſe das Waſſer
abgegraben. Sie können ihre Ehrenliſten, die ſie auf
gelegt und in die ſich ſchon tauſende begeiſterter Jüng
linge eingetrogen hatten, um im Notfalle die deittſche
Ehre zu verteidigen, nun einſtempfen laſſen. Da ſie
ger doch gern Krieg ſpielen weöchten, ſo haben ſie einen
Grund ge'ncht, um zu den Waffen rnfen n können.

Der Frowme Reichsbote“ veröffentlicht einen Auf
ruf von Profeſſor Sieglerſchmidt. Dieſer tanfere Deut
e ſchlägt vor. daß zur Bannung bes drohenden Bol
ſchewiſteneinfoſles nicht nur jeder waffenfähige Dentſche
in die Einwohnerwehr eintreten ſoll, ſondern daß ſich
auch „fede tapfere deutſche Frau“ im Eebranch der
Waffen unterweiſen laſſen miiſſe. Zur Begründung
dieſer Forderungen führte er an. daß wir in einer Zeft
leben, „in der wir nicht mehr nach den Schwächen des
Geſchlechts nud nach der angeblichen Verweichlichung
desſelben fragen dürfen!““ Kommentar überflüſſig.

Der iapfre Recke ruft:
„Noch ein Vierteljahr deutſches Volk, und der

Bylſchewismus rüttelt an Deinen Haustüren! Wolſt
Fhr da. Fhr deutſchen Fraſten, Eure Männer noch
zurück halien, wenn ſie zu Eurem Schutz und zu dem
Eurer Kinder Waffen tragen möchten? Woſſt Jhr
noch zu Hauſe bleiben, Khr Männer, wenn Euch Raub
und Mord ans dringenöſter Nähe bedrohen? Ver-
teidigen fönnt Shr Euer Heim nur in den Reihen
tapferer Kameraden!“

und ſchließt ſeinen Aufruf mit ben Worten:
„Wachrufen wöchte ich Dich Du deutſches Nolk!

Fenerbrände wöchte ich Dir in die Herzen ſchleudern!
Heiß durch mein Volk möcht' ich ſie ſenden
In jede Mark. an ieden Herd,
Daß aſea zu den Waffen füüre,
Und raſſelnd riefe: Sbütre. ſchüre!
Wo i der Kampf? Wir ſind bereit!

2 Wir ſtehen vor der Wahl zwiſchen Wiederanf-
richtung und Vernichtung. Was werden wir wählen

Zur Vernichtung Deutſchlands ſind wirklich Fran-
zoſen und Engländer nicht nötig; unſer Untergang iſt

iſer ein gerüttelte e e e ken

y b gne u v SKllnes Feullleton

Vor'rühling.
Miſifter tragen ons dumpfem Haus

In den Frühling die Kinder hinaus.
Jeder ein Bündel im Arme lieagt,

Das ein blinkendes Leuchten umſchmiegt.
Roſige Könfchen. die Fänſtchen geballt,

Blinzeln ins Licht, das ſie goldig umwallt.
Und des Vorfriihlings koſender Wind

Raunt um Arbeitermutter und Kind.

Henry Barbrſſe zur Ausſ'e'erung.
Obwohl die Auslicferungefrage zur Zeit an gutem Tnter-

eſſe verloren hat. dürfte doh ein Brief Henry Barhnſſe'. des
großen franzöſiſchen Kylturvolitikers auch heue noch Beachtung
finden. indem dieſer zur Aus ſlieferungsfrage Stellung nimmt.
Der franzöſiſche Tichter und Pazifiſt ſchreibt in einem in der
Zeitſchrift Das Tagebhnch“ veröffen lichten Brkef:

Sehr geehrter Herr!
Meine Meinung über die Ynglieferungsfrage der ſchul-

digen Deutſchen und beſonders des Kaiſers hab ich bereits öffent
Jich in einer Entſchließzung zum Ausdruck gebracht, die auf den
Nationalkongreß des Repyßlikaniſchen Bundes ehemaliger Kriegs
teilnehmer im voricen Sommer angenommen wurde.
Meinung wird nicht nur von meinen Freunden geteilt. fondern
auch von allen Eeſinnynasgenoſſen der .Clarté““. Wir betrach-
ten die Offiziere. die Fürſten und den Kaiſer als die Schuldigen
und ſind der Meinung. daß die Strafe die ſie treffen wird. nich
unverdient iſt. Aber wir ſehen guch in den anderenLändern große und kleine Schuldige. und eine
wirkliche Gerechtigkeit müßte auch dieſe au-
lagen und verurteilen.Wir lehnen das Auslieferungskbegehren,wie die Verbündeten es formulieren. ab. nicht weil wir die auf
der Auslieferunasliſte Stehenden für ſchuldlos halten. ſondern
weil das Ausliefernngsbegehren unvoſſſtändig iſt und einen Rache
alt darſtellt und mit wahrer Gerechtigkeit nichts zu tun hat.
Wir n daß man die Verantwortung für den Krieg nicht
auf eine Regierung allein abwälzen darf. obwohl wir wiſſen. dak

Schuld zu verantwor
ſtand Europas wacht den

Meine

wenn wir Rat à le Sieglerſchmidt und
noſſen 78 leiſten Da unſer Streben aber
in da d die entſchen und Militariſten

des alen Deutſchlands zugrunde gerichtete Land wieder
aufzuhauen, ſo lehnen wir dieſe Politik ab, werden aber
alles tun, um mit allen Völkern der Welt zu einer Vex
ſtändigung und damit zu Völker Frieden zu kommen.

Arzze Rollzen.

FrauenStimmrecht in England, Die pon der Arbeiter
vartei eingebrachte Geletzesvorlage, die das Stimmrocht der
Frauen in derſelben Weiſe regelt. wie das der Männer,
wurde im Unterßauſe in zweiter Leſung einſtimmig ange-
nommen. Die Geſetzesvorlage ſest die Altersgrenze für
Frauen von 30 auf 21 Jahre herab

Ungarns Verfaſſung angenommen. Die Nationalver-
ſammlung bat die Vorlage über die Wiederkerſtellung ver
faſſungsmäßiger Zuſtände und die praviſoriſche Regelung
er oberſten Stagtsgewalt angenommen.

c3] T
Preuviſche Landesverſammung.

Verlin, 28. Februar. 126. Sitzung. 12 Uhr mittags
Der Antrag Porſch (Ztr.) auf

Einführung eines haus wirtſchaftlichen Richtjahres für
Mädchen

geht an den Ausſchuß für Handet und Gewerbe
Zur Beratung ſteht die Mitteilung der Regierung vom

4. November 1919 über die Behandlung der
Arbeiterlohnfragen bei der Efſenbhohnverwaltung.

Der Ansſchuß beantragt, den in der Sache ergangenen
Schiedsſpruch abzulehnen.

Abg. Dallmer (Dn.): Wir lehnen den Ausſchußantrag
ab. Als r haben wir keinen Anſaß, ſo
ſchwere Fehler dor Regierung und der Mehrkeitsparteien
durchgehen zu ſaſſen,

bg. Paul Hoffmann (U. S.): Wenn Sie jetzt den
Schiedsſpruch ablenen, ſo fügen Sie den Eifenbahnarbei-
tern efn nenes Unrecht zu.

Abg. Riedel-Charlottenburg
notionalen werfen ſich hier zu Helfershelfern
hängigen ouf.

Der Avsſchußantrag wird gegen dis Deutſchnationalen
und Unabßängigen angenommen. Der Antrag Huſemann
(Soz.) auf Unterbringung der aus den linksrheiniſchen Ge-
ßieten ausgewieſenen Bereorßiter in rochtsrheiniſchen Ve
len ſchaften und auf ihre ſtaetſiche Unterſtützung durch Ber
Fil'en zur Beſchaffung der nötieſten Vedarfsartikel oder zur
Gründung eines neuen beſcheidenen Haus alts wird ein
ſtimmig angenommen. Ebenſo der Antrag Buſch (Ztr. bei

der Reichsreoierune vorſtelltg zu werden, daß der 150 Mark
betragende Ebrenſold der Kriegsveteranen von 70/71 den
Zeitverkältniſſen entſorechend erst wird. ferner mit
großer Mehrheit ein Antrag Heh (Zir auf Gewährung von
Vorſchüſſen an die Gemeinden im beſetzten Gebhiet.

Es folgt die Beratung des Entwurfs der
endgiltigen Geſchäftsordnung der yreußiſchen Landes-

verſammlung,
Zu s 65 (Rededauer) beantragt dic Deutſche Volks

partei, daß die Längſtdauer einer Rede, wenn ſie feſtge
ſetzt wird, mindeſtens eine halbe Stunde betragen muß.
während die Vorlage die Beſtimmung enthält, daß über

die Längſtöauer einer Rede auf Antrag einer Drei-
viertelmehrheit des Aelteſtenrates die Landesverſamm-
lung Beſchluß faſſen kann.

Abg. Sierinn (Soz.): Hier ſollen nicht ſtundenlange
Neden zum Fenſter hinansgeholten werden. denn das
entſpricht nicht. der Würde des Haufes. (Große Un
ruh bei den Unabhängigen.) Sie (zu den U. Soz) ſind
ja Gegner der Demokratie. Sie wollen ja die Diktatur
und Haben
das Parlament zum e unwürdiger Szenen

ge

(Dem.): Die Deutſch
der Unab-

Abg. Adolf Hoffmann Soz.): Natürlich wollen
wir Reden zum Fenſter hinaushalten. Wenn wir nur
für Sie hier reden wollten dann müßten wir ja Jdioten
ſein. (Stürmiſche Heiterkelt.)

Der z 65 wird unter Ableßnung aller Abänderungs-
anträge in der Faſſung der Vorlage angenommen.

m2222
Krieg unvermeidlich und man täuſcht die 7ffentliche Meinung.
wenn man behauv'et. die'e Frage durch di Züchtigurg der ſchul
digen Führer Iöſen zu können. Allex Wahrſcheinlichleit wach
haben die deutſchen Offiziere Kriegegreusſ (atrocttas) verſchul-
det. Wir wiſſen aber. daß Kriegsgreuel von allen Parteien ver
ükt worden find. und wir wenden uns infolgedeſſen gegen ein
Srſtem. das a neigt iſt. eine Sachlage zu entſchuldigen. die aus
ber Barbarei urd der Schande des Militaresmus en ſpringt Hier
wie ſberall betrachten wir die Dinge von rinem internationalen
GEcſichteprnife aus. der unſerer Meinung noch der einzig wahr
haft wenſchliche iit. Mit beſten Grüßen Thr ergebener Heneo

Varbuſſe. SEs iſt die en mundervollen. von reinſter Gerechtigkeit und
wahrem Jnternationglismus eugenden Kulturworten nichts
hinzuzufügen.

Stadttheater, Heute. Montag, abends 7 Uhr, gelangt De
Zigeunerbaren“ zur Aufführung. Dienstag „Heimat“. Nitt-
woch „Jlſebille“, des Märlein von dem Fiſcher und einer Frau
eine dramatiſche Sinfonie von Friedrich Kloſe. Die Beſes ung iſt
mit wenig Ausnahmen die gleiche wie im Vorjah e. Jl eilt
Marnvla von Falken. Ritterfräulein: Hilde Voß, Fiſcher Afred
Erneſti, Wels: Fritz Kerzwann, uszugsprediger: Oskar Bolz,
ferner ſind hHeſchäftigt Eliſgketh Schwors, Katha ina Eichenberg
Henrie'te Böhwer, Paul Siampa. Eeorg Weſternhacen. Auguſt
Roesler, Kurt Schreiber. muſikaliſche Leitung: Oskar Broun, J
ſzenierung und Spielleitung Leopold Sachſe. Da das Werk ohne
jede Pauſe drrch'pielt. we den die Theaterbeſucher bölicht er
ſucht, rechtzeitig zum Beginn der Verſtellung ihre Pläs? einz.
nehmen, um Störungen zu vermeiden. Jm Jntereſſe des Werkes

uſchauerraum während der Auffüb-
rung geſchloſſen. Zuſpätkommende können flir den dadurch be
dingten Ve luſt ihrer Plätze nicht entſchädigt werden. Donners
ag wird das rchen „Königskinder“ gegeben Freitag Der
Freiſchütz“. Sonnabend Der Wider venſtigen Zähmung“. Sonn
tag nachmittag Volksvorſtellung „Don Carlos, 2. Teil, abends
„Figeros Hochzeit“.

Erpreſſſoniſtüſche Kunſt und Kultur. Einen Vortrags-Zyklus
mit Lichtbildern ber erpre Kunſt vnd rſ et e Künſtlergxunve durch den benen betehr er 98 T. ren Srvow- Leipzig Die Vorträge
finden ſtatt im Mozartſgal abends 58 Uhr am Dienstag
2. März. über: Melthbewußtſein und Kunſt der Naturvölker, c
Dienstag t6. März. über Prähiſtoriſcher und ar ſtanderreſſionismus, am Mi twoch. en 7. April. über. rf zuſtande
aus hei Grünewald Düxer und Zeitgenoſſen. tſammenfaſſend

ge und
Gr.e e

bleiben die Eingänge zum



Nach Annahme der Geſchäftsordnung in der Faf Bewaffneten griff die Polieiſtakkon von Timoleaque in der im Reichskolonial Miniſterium n Nachrichtenger Vorlage beantra Söſſnänn (m. Soz.) GEraſſchaft Cork mit Feuerwaffen an Der Kampf dauerte zwei r dieſer Weiſe zutreffend. ine Regie
n Montag die Auseinanderſetzung mit der Krone auf Stunden Die Anawifer ließen drei Tote und einen Verwunde rung hat als Mandatarſfagat zwar am 27. Jannar 1920de Tagesordnung zu fetzen, damit nicht noch ein halbes in Dar es Solam eine er nen erlaßen, wonoch
Lundert Kallerſcher Möbelwagen Wertgegenſtände nach bis zum 31. März 1920 alle feindlichen Untertanen dieAmerongen ſchaffen. Der Antrag wird abgelehnt. R ſt R 1 d 7 Kolonie zu verlaſſen haben. Gleigfzeitig iſt aber beNächte Sitzung Montag 12 Uhr: Anträge. eue 4 en un eakamme. an r c e re

olche ſin an die engTelegrammzenſur in Oberſ leſen. Regierung zu richten.
grteing l en. Oppeln, 28. Februar. (TUü.) Die interalliierteKommiſſion hat, wie gemeldet, die Telegrammzenſur Franzöſiſche „Kulturarbeit“.

r für Oberſchleſien angeordnet. Sie hat aber inzwiſchen WTB. London, 28. Febr. (Renuter.) Der Präſi
Euflsſone einer U. S. V. Orkoaru e. eine bedentende Mildernng erfahren. Telegramme in dent der amerikaniſchen Abordnung bei der Friedens-

r Angars (Oberdanee n. Sawaben) 50 ſie die Ortearuvve offener Sprache brauchen dem Kontrellenr nicht mehr konferenz tejlte mit: Die frarsöſiſchen Truppen baren
S w5p rn ihre Mitglieder ſind geſchloſſen zur yorgelegt zu werden, ſondern nur noch ſolche in rerab Maraſh in Cilizien am 9. Februar geräumt. 3000 Ar
S. V. D. übergetreten Sprache. Verboten bleiben dagegen chiffrierte die r r r viedergewesels, ene Telegramme. entkamen noch bis Jslahbie. Von 20 000 Armeniern,Aus Cllet Pelt, Ansrottung des Deutſchtums in Oſtafrika. die in Maraſh blieben, wurden 16 000 niedergemetzelt.

WTB. Berlin, 28. Februar. Die in letzter Zeitu Verantwortlich für den geſamten redakrionellen Tel: K. Garbe. für denLondon. 26. Fehrugr. Rer St feine eng verbreiteten Preſſemeldungen über die reſtloſe Aus W helm Herz rtat re kre Eie Vande von etwa 50 vie 50 rotiung allen Senlſanms in Oſtafrika ſind nach neueren meigenteil n e e n an um 777 Verlag der Zu

e r 2 he lBbtesdtTheate h Hieute letzter Tag: ſſſeDiensteg. d. 2. März 20. 4 z z z S 2 J eAoerdientteat. g Vereinigte Lichtspiecl. Theater «nn n n S
leute Promſdre Heimat. 9 Nur noch m horphenm, ch Ihre Pri e ndie en Vrpheum, HIZeSsSs, e n n Regimedispapa

Seldſadhoi in Klei itags darones e wen eitens iuss der A iger- e Zir. aloſe v. arerg ne n i b Da Erbg vom Und es kam wie es I gHenſel Müler, rn ſger Laterfolg!
S Kasse 10- u 4-5 dw kommen musste Holzgeſchät, T Sie en iche e l ſt e Canengerweg 2. Vorverkamy 9--1 r bPharüflenwin de Fedun 4es ten tenhof. wanga j.

Die Sehulg (bs Anderen Kriminal-Drama, an a ſeumann Seilerwaren Se e y S
261 Kan re

Brüder ryb6

empfiehlt alle optischen nebst dem ühblichen Beiprogramm. nen 2e. zu Mk. 245 rzx Bind Hank,er von Augen u Morgen in äm“ lichen Theetern neues ers Klaseiges Programm, bin e le r r Kö n Vei C

a esen, Pei 8rn nach jeder Arztl. meaeseeeeeee Be S T a e Schendmigege a ans
Verordnong. 10123 w. e e e 2 TSir Konftrmafton! Polstermiitel yntSt l d U e h. Garne Zwirne Stolle. gewellen finden. ren, e t zsesgeorooogogos e a sch& Ka 8 dieV ſern in ſavigfen mir GSchmuchſachen, (ewprizergtr, 88 G AkePromenadel a u T

z tet A to t e fernrm 1224 V r 1 5735 t L. Wuchererstr. 14a. durch Davids ſtreleinge arbeitete Futomaten- Traurin ge, D. r ernrut 5738. rernruf 572 Referenten Fahre m

ken Sie fur di c ciCinrichter Säute Ellen Richter v S. ehee Piuterr. Aemeg und Lanentexeier Hälfte h letzte Teil Richard Marx, e nFatbote zaer Angabe visheric Täeit der jetzt üblichen Preiſe bei S d lege Büro für Rechbissachen. 5 BunReiſe Retalwaren- u. Faſcinenfabrik, Unger, Uhrmager e Biesentiims der Ut ren en ſcheAbte lung Sömmerde. nger, ihrmager, el I b on el Verweltung und ordne ich das Tages VeS g u Gr. Steinſſraße 85. h die Handlung spielt zur Die z rot T m an b AngAuf unſerem Werz dei Bahnhof Tentſchentha! i zen Ludwig n. l Ugrni alt e Mark. rernrut 3. zuſaT r C e Welleno 9 S. 8 g.a war 4 Ausseostämen- 7 orber- du uaſtigt e Die Rache der n rm S jen,gehen an das TWh nd Sedinge. Veryſegans Arnold Rieck h r I
r Lohn S euersachen., vertrou- Zu beziehen zum Preiſe vor ſtenin dem Schwank in 3 Akten

R Awemann hat'nrſaps icher Angelegenheiten
Vermögensregu'ierunvanAbschiuss von Akkorden) durch die Buchhandlung da

z Veeuge, Volksſimme J S

gud Unte. Aunſtsräume vorhan? en.

Kallwerk Rrügershall
Akienuesenschait.

Maud fergusson

In der Hauptrolle:a z

e S S Vortuhrung: 4 10, 6.20, 8.30. Mi Me Alte ab telt e W2 vperka ufen 4 n auch e la avy. von jeder Art d x 37 lichk. 2 und Grösse. eren Austräger. J eineFe s rfranß Grammerbor atte e Die neuenten Bordenberſthte h erchrn 420 6.30 8.40 el

J J 1 kau e u R 77 r verlu nen, von per veſo- m r r r wer Aufwasch-, Putr Beginn 4 Uhr. 4 h Beginn 4 Uhr. W 3uS m. b. H, Duſei dorf Zehme ich jede h. und Reiniguogsmiitel für z Mee vie re S Die Abendvorstellungen beginnen 8.15 Uhr. Amtli e Beßanntma ungen. I

bote erbeten an 5 Mk. in Zahlung. 4 S z 4 hatG. Helme Naumburg g. S. Täglicher Einqenqg an spart Arbeit
i von Nengufnahmen. oldtEieinweg 26. äustav Oniig. Seiteund Geld liche ihren- und Muſigwerte Zu dades e Bitterfeld FrKaufgeſuche Uniere Leipziger Sireße. I Colonlahvaren-, Orogen-, n aà 2 77un eifenband 5r e 2 Elternbeiratswahl 53ſt-Metaſlel Sermiſchie, r el In U T e N Seons Gaben Schule Vitterfel
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25 Gramm für 65 P ennig.Ziegenfelie bis 220 M. Gerſtenſflocken Ab Hemnrag, den 4. mar in allen

ninfell Ber“aufsſtellen auf Abſchnitt 72Ka v 30 3680 Hramm ſür 55 Vfennig.Katzenfelle 40 Kartoffeln ſ. Woche 5 Pfund; das Pfund ſt
15 Pfennig

Marderfelle 2000 Koſe in der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle A. v

ch fwoll 7 0 a 2J6. nachmittags 5 r je4 e 8 m Gramm für 75 Pfennig auf 77Nehme auch Felle für Priveate zum Ger- r 38 i det Levent mine
ben an. Kaule auch neugegerbte Felle. onarmelade Bei den Gruppen 6, und 2 auf W

r m no s Dienstag, den 2.T n Günther Ab Mittwoch. den März marken
52 S arme auf Milchkarten für Kinder bis3 Jahren wöchentich je r b v

asew den bekannten BäckeHalle a. S. Gr es 8. m n ten. e Man o.

Kupfer M. 20 20 pro kg
Roiguß M. 20.20 pro kg
Reſſing Mi 10.20 ro kg
viei Mr. 720 r kg

Betrlebe,
Klempuer, verwandte Beruſe und
Metallſammler erhalten Extrapreiſe.

Meta Kanfkäsjer geſucht! Bl

Dachritzſtraße 4, Hof. eDelitz ſch, den 28. Februar 1920.
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Partel- Angelegenheiten

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle (S. P. D.).
Mittw ch. den 3 M a abends 752 Uhr im St. Nitolaus,
Nikolaiſtraße, Generalverſammlun Tagesordnung:
1. Vortrag über „Die neue Steuergeſetzgebung“.2. Geſchäfts und Kaſſenbericht. 3. Geſcheſtliches Jei
der Wichtigkeit der Tagesordnung wird um zahlreiches
und pünkliches Erſcheinen der Mitglieder gebeten. Mit-
gliedsbuch iſt zur Kontrolle vorzuzeigen. Der Vorſtand.

[Aä7J gtinnglnorſamm ungDeutſche Rauonalperſammiung.

BVerlin, 28. Februar. 143. Sitzung. 1 Uhr.
Am Regierungstiſch Südekum, Moeſle.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Leſung des

Reichseinkommenſteuergeſetzes.
Der Steuerausſchuß hat 1500 Mark Einkommen

ſteuerfrei gelaſſen. Dieſer ſteuerfreie Einkommensteil
erhöht ſich für jede zur Steuerpflich-tigen zählende Perſon um 500 Mk. Die Steuer beträgt
für die erſten 1000 Mk. des ſteuerpflichtigen Einkom-
mens 10 Proz., für die nächſten 1000 Mk. 11 Proz., für
die nächſten 1000 12 Proz. uſw bis 24 Proz. F ann ſtei-
gen die Prozente weiter von 2000 zu 2000 Mk. Die
Steigerung wird dann fortgeſetzt und erreicht ſchließlich
60 Prozent.

Abg. Keil (Soz.): Die Angriffe zeßen den Steuer
ausſchuß und gegen die Finanzgeſetzgebung der Natio-nalverſammlung ſind vollkommen unberechtigt Wenn

wir jetzt einem Jahresbedarf von 30 Milliarden Steuern
haben. ſo trägt daran die alte Regierung durch ihr fal-
ſches Prinzip Schuld. Sogar Helfferich, der die größte
Verantwortung für die unheilvolle Finanzvolitik der
alten Regierung trägt hat anerkannt, daß für die Zin-
ſen der Reichsſchulden feder Einzelne mit ſeinem Ver-
mögen einſtehen miiſſe. Seine Taten aber ſtanden damit
im Widerſpruch: Neben einer ſchwächlicken Kriegs-
gewinnſteuer brachte er eine Fülle indirekter Stenern.
Dabei waren ſeine Vorſchläge nur ein Trugbild; denn
an die Deckung der Kriegskoſten dachte er nicht, wie er
auch die Nachahmung des engliſchen Vorbildes ſchon
während des Krieges Steuern zur Deckung der Kriegs-
ſchulden einzubringen weit von ſich wies. Statt da-
mals ſchon 2 bis 26 Milliarden neue Steuern zu for-
dern, trieb er Bankerottpolitik ſchlimmer Art, weil er
nicht wagte, das Kapital anzugreifen. Und dieſer Mann
gefällt ſich heute in der Rolle des Sittenrichters, wozu
er am wenigſten ein Recht hat. (Lebhaftes ſehr richti
Links und in der Mitte.) Die Sozialdemokratie ha
von jeher eine wahrhafte Finanzpolitik gefordert undſchon wenige Monate nach Kriegdansbruhh eine ſtarke

Beſteuerung des Beſitzes, ein großes Notopfer, eine
ſtarke Kriegsgewinnſtener vorgeſchlagen, wobei wir
immer allein blieben. Wären unſere damaligen Vor-
ſchläge gleich durchgegangen, dann wären die reichenreiſe durch entſprechende Vermögensabgabe ſchon von

ihrem HKriegsrauſch abgekommen. Das Prinzip der
progreſſiven Einkommenſtener iſt durchaus unſer ſozial-

demokratiſches Prinzip. Wenn wir es uns auch in
mancher Beziehung anders gedacht haben, ſo erklären
wir uns unter dem Druck der Verhältniſſe mit den Vor-
ſchlägen einverſtanden. Nach dem neuen Vorſchlag
ſoll das Arbeitseinkommen der Kinder ſelbſtändig ver
anlagt werden, während das des Mannes und der Ehe-
frau zuſammengerechnet wird. Bei Letzterem dürfen
jedoch die Mehraufwendnungen, die ſich aus der Er-
werbstätigkeit der Frau für den Haushalt ergeben, vom
Geſamteinkommen abgerechnet werden. Die Beſtim-
mung. daß
der Arbeitgeber die Stenern vom Einkommen abzu

ziehen hat,
entſpricht der neuen Art der Steuererfaſſung an der
Quelle und iſt keineswegs eine Ausnahmebeſtimmung
gegen die Arbeiter, ſondern wird bei allen Einkommen-
empfängern durchgeführt. Die Arbeiter werden durch
ſtarke Organiſation ſchon dafür Sorge tragen. Die An
teile der Bundesſtaaten und Gemeinden ſind durch die
Beſchlüſſe des Ausſchuſſes erhöht worden und werden
bei ſparſamer Wirtſchaft wohl ausreichend ſein. Durch
die nene Stenervorlage ſollen Reich, Staat und Gemein-
den neue Mittel zum Leben erhalten; ſie ſoll aber auch
dazu beitragen, die entſetzlichen Unterſchiede in Ver-
wöcen und in der Lebenshaltung anszugleichen im
Sinne der alten Forderung. die ſchon Adolf Wagner er-
hob im Sinne der Gerechtigkeit. (Lebhafter Beifall
Links und in der Mifte.)

Abg. Pohlmann (Dem.): Es fehlen alle Voraus-
ſezungen für die Aufſtellung eines genauen Etats, weil die
gomte Volkswirtſchaft ſich in einem faſt unüberſohbaren
Zuſtand befindet. Denn es kommt weniger auf die Art der
Veſteuerung on, als darauf, feſtzuſtellen. welche Stenerhöbe
von der Volkswirtſchaft ertrggen werden kann. Die be-
tetende Arbeitszeit muß voll ausgenutzt werden. die
Arbeite loſennnterſtützung nen geregelt werden. Jmmerhin
muß jetzt unſere erſte Sorge ſein.

die Kaſſen des Reiches zu füllen,
denn das Reich broucht dos Geld, und ſo müſſen wir vie
Steuergeſetze bewiſlieen. Nur eine gute aktive aus-
wärtige Politik fann uns aus den wirtſchaftlichen und
ſinanziellen Nöten retten.

Abg. Dr. Düringer (Dn.): Sam J arerr
ous ſind wir Gegner der gegenwärtigen Regierung.wir kein Vertrauen haben. Sachlich haben wir
mitgearbeitet, aber die Verantwortlichkeit für dieſe
Stenern tragen die Mehrheitsparteien. Das für
unſere Volkswirtſchaft Erträgliche iſt
mit dieſen Steuern. längſt überſchritten. Das
Attentat auf Erzberger haben wir verurteiſt. Aber empo
tend war es, wie meiner Partei der Attentäter angehänot
wurde. Die Steuergeſetze im ganzen ſind fir un s
nnannehmbar.Abg. Dr. Becker- Heſſen (D. Vpt.): Alle unſere finan
ziehen Bemühungen werden nuslos ſein, ſolange nicht
das Vertrauen zu unſerer wirtſchaftlichen Geſundung
zurückkehrt, im In und Auslande und vor allem imAuslande, das r nnn einmal brauchen Länder und
KHemeinden müſſen gegenüber dem Peich zurückſtehen.
Damit müſſen wir uns abfinden. Der Ausbau der
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Beilage zur Volksſtimme.
wannnnnnneeeee--

e bei der

einzelnen Steuern darf nicht ſo kompliziert werden,
daß ihre Ausführbarkeit daran ſcheitert.

Abg. Herold (Ztr.): Unſere Anträge zu den Steuer
usſchußberatung ſind aus unſerer Mitte

ervorgegangen, ohne Fül lungnahme mit dem Finanz-
miniſter. Jn dieſer ſchweren Zeit ſollte

keine Partei die Verantwortung für die geſchaffenen
Geſetze ableh nen.

an den jetzigen
ß iſt, wie der jetzige preu-
ch früher ſtets betont hat,

ür dieſe könnten die
Steuerſätze noch bedeutend erhöht werden. Aber daß
dies geſchieht, iſt kaum anzunehmen, denn es iſt ſa die
Tendenz der heutigen Regierung, die reichen Klaſſen zu
ſchonen und die armen dafür zu belaſten. (Sehr richtig!
bei den U. T

Damit ſchließt die allgemeine Ausſprache.
Der grundlegende s 1 wird angenommen.
Das Haus vertagt ſich. Montag 1 Uhr: Ergänzung

des Geſetzes über Kriegsvergehen, Weiterberatung.
Schluß gegen 6 Uhr.

Aus dem 6tadtltelß.
Halle. 1. März 1920.

Richts erreicht
Eines der zugkräftigſten Agitatjonsmittel der Un

abhöngigen iſt bekanntlich die Phraſe von der völligen
Verſandung der Revolution und der Beſeitigung ihrer
Errungenſchaſten durch die „Mach'nationen“ der „Nechts-
ſozialiſten“.

Jm letzten gedruckten Jahresbericht der hieſigen
unabhängigen Ortisverwaltung des Holzarbeiterver-
bandes wird dieſe Phraſe in einer ſo treffenden Form
an den Pranger geſtellt, daß wir der Feſtſtellung auch
nicht ein Wort hinzuzuſügen brauchen. Daß die ge-
nannte Geſchäftsleitung auch wirklich „unabhängig“ iſt,
verſucht ſie mit folgendem Satze, den wir ebenfalls dem
betreffenden Tätigkeitsbericht entnehmen, zu erhärten.
Der Satz lautet:

„Jeder auf dem Boden des proletariſchen Klaſſen-
kampfes ſtehende Gewerkſchaftler muß auch Mit-
glied und Kämpfer in der Unabhängigen ſozialdemo-
kratiſchen Partei ſein.“

(Was ſollen denn nun eigentlich die 75 Prozent der
nicht auf dem Boden der U. S. P. ſtehenden freigewerk-
ſchaftlich organiſierten Holzarbeiter zu dieſer echt „unab-
hängigen“ Weisheit „Muß“ ſagen? D. R.)

Dieſen ſelben Leuten rutſchte nun im Schlußwort
des Berichtes folgendes geradezu einzigartiges Geſtänd-
nis auf das Papier:

„Auf wirtſchaftlichem Gebiete ſind wir ein gewal-
tiges Stück vorwärts gekommen.

verkürzt. „Hoch der Achtſtundentag!“ Das war die
Parole bei den Maifeiern in Friedenszeiten. Heute
arbeitkn wir mit wenigen Ausnahmen 45 und
46 Stunden. Der Urlaub, wie lange war er unſere
heiße Sehnſucht. Mancher von uns verzweifelte, er
laubte es nicht mehr zu erleben, daß er Ferien be-
mme, daß er ſich erholen und einmal ansruhen

könne auf Koſten des Kapitals, daß er einmal in voller
reiheit mit ſeiner Familie über eine kurze SpauneJa ſelbſt verfügen kann.

Dieſer Urlanb, dieſe Erholung,
ieſe Freiheit, ſie iſt da.

Das Unternehmertum, als bisher alleinbeſtimmen-
der Faktor im Wirt ar iſt zum weſentlichen
Teil ausgeſchaltet, und die Feſtſetzung der Lohn und
Arbeitsbedingungen, ſowie die Geſtaltung der Pro-
duktion und der geſamten Lebenslage der Arbeiter-
klaſſe iſt ihrer Diktatur entriſſen. Sie iſt heute zum
unten Teil der gleickberechtigten Mitwirkung der ArPeitertiaſſe unterſtelli.“

Um dieſe Worte jedoch erſt richtig bewerten zu
können, ſei daran erinnert, daß die ſetzige Geſchäfts
leitung erſt kürzlich unter ganz beſonderen Umſtänden
zu Amt und Würden gekommen iſt. Sie löſte den ſchon
in jahrzehnielanger (13 Jahre) Tätigkeit im Dienſte der
Holzarbeiterſchaft ſtehenden Genoſſen Sch nabel ab,
der, weil er eben nicht auch das U. S. P. Mitgliedsbuch
in der Taſche hatte, einfach kurzer Hand von ſeinen
„radikalen“ Kollegen gemaßregelt wurde. Dieſe Leute
werden natürlich zu der ihnen im Bericht ſo deutlich ge
ſagten Wahrheit keine beſonders geiſtreichen Geſichter
machen.

gerauſſetzung der Grundlöhne bei der Krankenverſicherung.

In der Arbeiterſchaft hat ſich eine außerordentliche
Mißſtimmung über die niedrigen Barleiſtungen der
Kraukenkaſſen entwickelt. Durch die ſprunghafte Er-
höhung der Löhne ſind in der Tat auf dem Gebiete der
Krankenverſicherung ganz unhaltbare Zuſtände herbei-
geführt worden. ie Krankenkaſſen ſind nur berech-
tigt, den Grundlohn auf höchſtens 10 Mk. für den Ar-
beitstag feſtzuſetzen. Das Krankengeld beträgt in der
Negel die Hälfte, und nur als Mehrleiſtung, d. h. wenn
die Kaſſen finanziell beſonders gut geſtellt ſind, kann
das Krankengeld bis auf 4 dieſes Grundlohnes erhöht
werden. Die meiſten Kaſſen ſind daher nur in der Lage,
5 Mk. als Höchſtſatz an Krankengeld täglich zu zahlen.Nur ad ws kann eine Kaſſe, aber auch nur
bis 7,50 Mk. täglich, heraufgehen. Die Folge davon iſt,daß ſehr viele Verſicherte, obwohl ſie arbeitsunfähig
ſind, die Arbeit nicht ruhen laſſen können, wenn ſie nicht
verhungern wollen. Auch die Krankenkaſſen leiden unter
dieſen Verhältniſſen außerordentlich, denn ſie können

Der Stundenlohn
iſt verdoppelt und verdreifacht worden. Die Arbeits
zeit iſt weit über das ehemals geſteckte Ziel hinaus
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ihre Beiträge, die ebenfalls nach dem Grundlohn be-
meſſen werden, nicht ſo feſtſetzen, wie es bei der heuti
gen Teuerung notwendig wäre.

Ausallen dieſen Gründen drängen die Krankenkaſſen
ſeit einiger Zeit darauf, daß das Geſetz geändert wird.
Der Hauptverband deutſcher Ortskrankenkaſſen hat ſchon
vor längerer Zeit dahinzielende Anträge bei der Reichs
regierung geſtellt. Dieſe iſt auch bereit, den Wünſchen
der Verſicherten und der Kaſſen zu entſprechen. Ver-
langt wird von den Kaſſen, daß der Höchſtfatz des Grund-
lohnes bei allen Kaſſen auf 20 Mk. heraufgeſetzt wird.
Die Kaſſen ſollen außerdem das Recht haben, in ihrer
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des Geſetzes durch eine Notverordnung, die aber nur
mit r des Ausſchuſſes der Nationalverſamm-

„iſt, durchführen. Dieſe Verordnung iſt
für die allernächſte Zeit zu erwarten, und die Kranken-
kaſſen ſind dann wieder in der Lage, das Krankengeld
fo zu bemcſſen, daß ein arbeitsunfähig Kranker zum
mindeſten vor der allergrößten Not geſchützt iſt.

Aenderung des Ortsſtatutes ſür Erwerbslo enfürſorge.
Der Soziale Ausſchuß der Stadtverordnetenverſammlung

hielt am Sonnabend eine Sitzung ab. in der zunächſt die Wünſche
der halliſchen Sozialbeamtinnen für die künftige Geohaltsrege-
lung bera en wurden. Jn einer Eingabe weiſen ſie darauf hin,
daß ihre Bezüge außerordentlich niedrige ſeien. Bisher erhielt
z. B. eine Waiſenpflegerin 277 Mk. im Monat. wovon die üb-
iichen Abzüge für Verſicherung abgehen andererſeits aber die
ror einigen Tagen leſchloſſene Erhöhung der Teuerungszulagen
dazu kommt. Weiter wollen die Geſuchſtellerinnen wirklich zu
Beamtinnen gemacht werden. Zur Zeit ſind ſie nur auf Privat-
dienſtvertrag angeſtellt. Es wird darauf hingewieſen, daß der
Beruf einer in der ſozialen Fürſorge tätigen Frau den ganzen
Menſchen erfordert. Auch müßten ſie eine beſondere Vorbildung
haben. Es wörd beſchloſſen. die Eingabe im allgemeinen dem
Magiſtrat zur Erwägung bei der Beratung dor bevorſtehenden
Beſoldungsreform zu überweiſen. Dabei wird jedoch empfohlen.
dieienigen Beamtinnen. die weniger haben wie die Wohnungs-
pilegerinnen (wie es z B. bei den Waiſenpflegerinnen der Fall
iſt. dicſ.n mindeſtens gleichzuſtellen. und zwar vom 1 Februar
1919 an. Der andere Punkt der Tagesordnung war die Auf-
ſtellung von Ausführungsbeſtimmungen zur Reichsverordnung
über die Erwerbslo enfürſorge. Die geſetzlichen Vorſchriften über
die Fürſorge ſind oft geändert worden Zuletzt unterm 15. Jan,
1920. Es ſt deshalb nötig. die or'sſtatutariſchen Beſtimmungen
in Halle über dieſe EKinrichtungen zu ändern. Dabei fallen
viele früheren Vorſchriften fort und es wird ein völlig neues
ODrteſtatut darüber aufgeſellt Es iſt weſentlich kürzer als das
ſeitherrge, da an vielen Stellen nur auf die Reichsveroxdnung
vom 20. Januar verwieſen zu werden braucht. Die Unterſtützungs-
ſäte ſind teilweiſe erhöht worden. Es wird gewährt für jeden
Woch? ntag. für männliche Verſonen über 21 Jahre 5.20 Mark,
für ſolche von 16 bis 21 Jahren 4 Mk., für ſelbſtändige weibliche
Perſonen über 21 Jahre 3.50 Mk. für ſolche im Haushalt eines
anderen 3 Mk. für weibliche Perſonen von 16 bis 21 Jahren 2.25
Mark Die Familienzuſchläge betragen für den Ehegatten 2 Mk.,
für Kinder und ſonſtige unterſtützungsberechtigte Angehörige
150 Mk. Sobald der behördlich feſtgeſetze „Orslohn“ erhöht
wird. was im Gange iſt. erhöhen ſich auch die anceführten Sätze.
Die Wartezeit für den Bezug der Unterſtützung beträgt nur noch
drei Tage. ſo daß ſie rom vierten Tage der Erwerbsloſigkeit an
gewährt wird. Jn ihren ſonſtigen Beſtimmungen ſteht das neue
Oritsſtatut mehr auf dem Standpunkt, das Ziel der Fürſorge in
der Veendigung der Erwerbsloſigkeit durch Arbeit zu ſhen. Wer
z B. Arbeit aufnimmt und an Lohn nicht ſoviel bekommt, daß
die ſeitherige Unterſtützung um eine Mark überſchritten wird,
erhält die Differenz als Un!erſtützung. weitere Wünſche aus der
Mi'te der Sitzung. die Unterſtützungen für die weiblichen Per-
ſonen denen der Männer aleichzuſetzen. werden als unzuläſſig
bezeichnet. Die Vorlage wurde ſodann einſtimmig angenommen.

Eröffnung des Kurhauſes in Bad Wittekind.
Von der Deputation für den Zoologiſchen Garten und das

Bad Wittelind waren am Sonnabend die Stadtverordneten und
die Vertreter der Pro ſe zu einer kleinen Eröffnungsfeier des
geu bergerichtetrn Kurhau'es in Bad Wittekind nach dieſem ge-
laden. em Ruſe war auf unfangreich Folge geleiſtet worden.
Stadtbaurat Joſt, der Vorſitzende der genannten Deputation,

icte die Erſchinenen und erräuterte die be ulichen Verände
rungen. die vorgenommen worden ſind. Es ſei in der Zeit des
allgemeinen Beuſtoff- und Materialmangels ſchwer geweſen. die
unerläßli-chen Neuerungen durchzuführen. Jn der Tat macht nun-
mehr auch das Innere des Kurhauſes einen ſehr vornehmen, hei-
miſchen und modernen Eindruck. Zahlreiche expre ſioniſtiſche
Wanmalereien zeigen von dem Vordringen der neuen Kunſt. Um
zu veranſchaulichen, zu welchen Zwecken die Räumlichkeiten und
die Vühne benutzt werden können, wurden folgende Darbieun-
gen veranſtaltet: 1. Konzert im großen Saal vom neugegründelen
Hausorcheſter für Zoo und Wittekind unter Lei ung des Kapell-
meiſters Steuer: 2. Kaffeetafel im Gartenſaal: 3. Beſichtigung
ciner Hochzeits!afel im roten Zimmer: 4 Lichtbildervortrag im
großen Saal: 5. Vorführung des Vereins für Le ibesübung:
6. Konzert am Flügel. Die Licht- und lebenden Bilder wurden
erläutert vom Direktor des Zoologiſchen Sartens Dr. Knieſche.
Sie ſtellten meiſt Tier'rven aus unſerem Tiergarten und der
Moeresti fe dar. Der Redner erntete kebhafteten Beifall Von
den Darbietungen des Vereins für Leibesübungen ſprachen be
ſonders die geſtellten plaſtiſchen Bilder an. Der Clou“ des

bendz waren zweifellos die Tänze des Fräuleins Bertina
Schmidt. Sie tanzt den Straußſchen Walzer An der blauen
Donau“ mit einer Grazie und einem Rhrthmus. wie nur ſelten
zu bewundern. Alles in allem waren die Beſucher von dem Dar-
gebotenen auf das höchſte hefriedigt. Es zeigte. daß auch ein
Unternehmen in ſtädtiſcher Regie“ e'was bieten kann und nicht
nur geſchäftlicher Eigennut, die Triebfeder für gute
Leiſtungen iſt Möge daher das Waenis. die beiden großen
ſtädtiſchen Unternehmungen. wie der Zoologiſche Garten und das
Bad Wittelind auch in ihren Gaſtwirt'chaften in eigene Ver-
waltung zu nehmen, auch fernerhin von beſtem Erfolge begleitet

„Gegen die zwangsw'rtſchaſt“
gerichtet war die Verſammlung des Ortsausſchuß für freie Nah
runosmittelwirtſchaft Halle welche geſtern im Walhalla-Thea
ter ſtattfand. Wenn je eine Proteftver ſammlung keine innere
Berech igung hatte. ſo dieſe. in der die Schäden der drohenden
Kommunaliſierung und Sozialiſierung des Nahrungsmittelgewer-
hes“ dargelegt werden ſollten. Wer heute noch nicht begriffen
hat. wohin wir kommen würden. wenn man dem Handel in Rah-
runcsmit' eln freie Bahn läßt. wird wohl nie einen Einblick in
die einfachſten Wirtſchaftegeſche gewinnen. Der Referent Sekre
tär Mülſler-Franken vom Hauptausſchuß für freie Nahrungs-
mittelwir ſchaft. Verlin, ging von vollkommen falſchen Voraus
ſetzungen aus. wenn er glaubte. die während des Krieges erſtan
dene Zwangewirtſchaft als ſozialiſtiſche Maßnahme kriti-
ſieren zu können. Noch unſinniger war aber der Gedanke, aus
den mit der Rationierung verbundenen Zuſtänden eine Folgerung
auf den zukänf' igen Sozialismus abzuleiten. Wir können dem
gegenüber nur immer wieder betonen. dak die Wirtſchaftspolitik
und das kataſtrovhale Finanzgebahren durch den ſattſam bekann-
ten Helfferich. während der Kriegsjahre, auf das Konto der da
maligen rein kapitaliſtiſchen Regierung zu ſetzen ſind und daß
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Politik zu ſpüren bekommen Mit einer verſuchten Diskre-
a der Gemeinwirtſchaft war es alſo nach dieſer Richtung

Wenn wir Sazialdemokraten dennoch die Zwangswirtſchaft
anterſtüßten und heute mehr denn je, dann aus der längſt ge-
wonnenen Einſicht, daß das Volk bei der freien Wirtſchaft
einfach verhungern würde.
die frühere Regierung zur Rationierung veranlaßt. Jede Haus-
frau wird ſich der glorreichen Auguſttage des Jahres 1914 er-
innern, als kurz nach Ausbruch des Krieges ruck- und ſprung-

et r i für alle r e n 4 n ger g.1 ein Mange] gn Waren noch gar nicht beſtand. ie Großhänd er gaben ſeleſts. ertr in dieſer „freien Preietiwang

die erſte Note an. Vier Wochen nach Kriegsbeginn ſtiegen die
Preiſe beiſpielsweiſe für Roggen um 234 Prozent und für Wei-
zen um 24 Prozent und in dieſem Tempo ging es ſolange wei
ter. bis die Reaicrung endlich einſah. daß auf dieſe Art in kurzer
Zeit das Volk kaufunfähig ſein würde und dadurch die geſamte
Kriegswirtſchaft in Frage geſtellt worden wäre. Von irgend
welchen fezialiſtiſchen Gedanken ließen ſich die wilhelminiſchen
Miniſter bei Einſetzung der Höchſtpreif wirklich nicht leiten.
Kein Wunder alſo, wenn die ſchweren Herzens beſchloſſene
ngngebewirtſcaftung der wichtigſten und unentbehrlichſten
Rahrungsmittel eine ſo bürokratiſche Organiſation darſtellte, die
nach jeder Hinſicht unzulänglich war und dank der bürgerlichen
MNitwirkung in der jetzigen Regierung noch immer iſt.
Mit dem Redner gehen wir einig, wenn ex ſagt. daß wir, aus dergegenwärticen, engſtirnigen, bdürotratiſchen Bewirtſchaftung
deraus müſſen. gur iſt uns der von ihm vorgeſchlagene Wea völlig
undiskutabel. Denn er vredigte die nackte Profitſägerei
nach alten kapjtaliſtiſchen Rezepvten. Aus allen Ausführungen
lenchtete der ſchärfſte Standesegoismus hervor. Gerade
die Zeit gnfangs des Krieges hatte doch zur Genüge bewieſen,
daß die Jndividualwirtſchaft auch nicht im geringſten danach
fräct, ob ſie die einfachſten Lebensbedürfniſſe des Volkes befrie-
digen kann. ſondern daß ſie ſich nur von dem einen Gedanken
leiten läßt: wie nützen wir die Konjunktur für uns am günſtigſten
zus. Der Staat hat aber nicht nur das Recht, ſondern geradezu
die Pflicht. die Geſamtbeit vor der Auspowerung einer kleinen
Volks ruppe bei Verfolgung ihrer ſelbſtſüchtigen Sonderinter-
eſſen in Schutz zu nehmen, denn das erſt iſt die praktiſche Demo
kratie. Grotesk war die Kritik des Referenten an der jetzigen
Lohnſteigerunga. Auf der einen Selte inerkannte er das Exiſtenz-
ninimum der Arbeiter. auf der anderen betonte er daß dadurch
unſer Wirtſchaftsorganismus den Reſt erhält. Die „Löſung“
dieſes Problems faßte er in dem Satz zuſammen es muß ieder
nech ſeiner Leiſtung bezahlt werden. Wir können dieſen Satz
nur unterſchreiben. bleiben aber nach wie vor darauf veſteben,
doß jedem Menſchen ein Rech? zum Leben zuſteht und ihm dem-
nach auch die Mittel dazu in die Hand gegeben werden müſſen.
Auf keinen Fall aber darf bei einer Niederhaltung der Preiſe
zuerſt mit den Löhnen und Gehältern angefangen werden,

Soviel Probleme der Redner auch boerührte, ſoviel ließ er
ruch ungelöſt. und Lurch ſeinen ganzen Vortrag zogen ſich Wider-
jprüche und Unlogik in ſelten gebotener Weiſe. Fal'ſch iſt auch die
Behauptung daß das Ausland dem Reiche keinen Kredit ge-
währt. weil es fürchte: bei evtl. Sozigliſterungserperimenten
Sinbuße zu erleiden. und daß uns deshalb nur der Perſonal-
tredit helfen kann. Wir werden Kredit bekommen (und bekom-
men ihn jhon). wenn der innerr Ausban in Ruhe vor ſich gehen
ann und das Vertrauen des Auslandes zu unſerer Regierung
durch keine bolſchewiſtiſchen und nationaliſtiſchen Quertreibe-
reien erſchüttert werd. Nach dieſer kurzen Kennzeichnung des
Referats ann man ſich füglich erſvaren, auf Einzelhei'en einzu-
gehen, da alle Fragen nach den Worten: „es iſt wohl ſchlecht, aber
es iſt recht“ erledigt worden. Demnach braucht es auch niemand
wundernehmen. wenn der Vortragende ſeine Ausführungen in
dem Satze ausklingen ließ: Die kapitaliſtiſche Wirt'chaft läßt
ſich nicht beſeitigen“, und damit des Pudels Kern enthüllte. Der
ſchwache Beſuch der Veranſtaltung zeigte mit Deutlichkeit, daß ſich
die große Maſſe ein anderes Urteil über die „Segnungen“ der
freien Wirtſchaäft gebildet t als wie es jenen Herren, genehm
iſt und ſomit ihre geplante „Maſſenproteſtaktion“ elend Schiffbruch
erlitHie Kunſtgewerbeſchule beginnt ihre diesjährige Reihe von

Vorträgen über Kunſt und Kunſtgewerbe mit einem Vortrage
über „Das Werk des Dichters“, gehalten von Herrn Profeſſor Dr.
Friedr. Wolters von der Univerſität zu Berlin, am Mitt-
woch, den 3. März, 7 Uhr, in der Aula der Kunſtgewerbeſchule.

Desinfektion in den Barbier und Friſeurläden. Der Magi-
ſtrat ſchreibt uns: n der derzeitig bedingten Verhältniſſe,
Seifenmangel uſw. beſteht noch immer die Gefahr, daß Hoeut-
krankheiten, Krätze, Bartflechte und ſelbſt Syphilis in Barbier-
und Frijeurſtuben weiter verbreitet werden. Die bygieniſchen
Bemühungen der Geſchäftsinhaber werden deshalb von der Stadt-
verwaltung unterſtützt. Von dieſer wird ein noch Angaben des
Stadtarztes Prof. Dr. v. Drigalski, zuſammengeſetztes antiſepti-
ſches Waſchwaſſer an alle Borbiere und Friſeure abgegeben. Den
Heſchäften kann zur eigenen Sicherung nur geraten werden, dieſes
antiſeptiſche Bittermandelwaſſer ſtändig anzuwenden; den Kun-
den, ſtets das Abwaſchen der Geſichts- und Kopfhaut nach jedem
Raſieren oder Haar chneiden zu verlangen. Das Mittel iſt jeder-
zeit während der Dienſtzeit von 8 bis 3 Uhr im ſtädtiſchen Ge-
ſundheitsamt, Schmeerſtraße 1, II, erhältlich.

Stadt Handels- und Gewerbeſchule für Mädchen, Kloſter-
ſtraße 23. Schule nimmt für folgende Abteilungen zum
Sommerhalbjahr noch Schülerinnen auf. 1. Handelsſchule:
a) Höhere Handesſchule. b) Oeffentliche Handelsſchule mit
zwei Fremdſprachen. Oeffentliche Handelsſchule mit einer
Fremdſprache. 2. Gewerbeſchule: a) Anfache Handarbeit.

Maſchinen und Wäſchenähen. o) Schneidern. (Abendkur'e.)
Putz e) Kunſthandarbeit. Zeichnen und Malen. All-

gemeinbildende Fächer. (Literatur. Deutſch. Rechnen. Erd-,
Bürger- und Lebenskunde, Franzöſiſch. Engliſch, Stillehre.)

Haushaltungsſchule. Tages, und Abendlehrgänge. 4. Vor-
ringre: a) Handarbeitslehrerinnen 'eminar, b) wiſſenſchaft-

liches Vorſeminar. 5 Seminar: Handarbeitslehrerinnenfeminar.
Seginn des Sommerhalbjahres 13. April. Anmeldungen nimmt
die Vorſteherin täglich von 10-11 Uhr entgegen. Die Hand-
arßeitslehrerinnenſeminare dürfen wieder eröffnet werden. Das
Seminar an der Städt. Handels und Gewerbeſchule für Mädchen
vird am 13 April mit neuem Lehrgang beginnen. Die ſeit 1916
geſchloſſene Haushaltungsſchule wird am 13. April d J. wieder
röffnet. Es wird nur eine beſchränkte Anzahl von Schülerinnen

aufgenommen Um berufstätigen Mädchen Gelegenheit zur Er
angung wirtſchaftlicher Kenntniſſe zu geben. werden Abendkurſe
ingerichtet. wo Unterweiſung in Säuglinospflege. häuslicher
Krankenpflege. Säuglings- und Krankennahrung. Waſchen, Plät-
ten und Haushaltungsarbeiten erteilt wird.

Diebſtahl. Geſtern abend wurde in der Kanzleigaſſe die
S7chaufenſterſcheibe eines Lebensmitteldeſchäfts eingeſchlagen und
on den Auslagen Lebensmittel im Werte von eiwa 100 Mk. ent-

wendet Als Täter kommen Kinder in Frage.
Wohltätigkeitsgabend. Am 2. März weranſtaltet der Reichs-

hund für Kriegsbeſchädigten- Fürſorge „Ortsgruppe Halle zum
Beſten halleſcher Schwerbeſchädigter einen Wohltätigkeitsabend.
Durch ihre „Mitwirkung ſtellt Frl. Hedwig Nottebohm unſexe
hichkge Küänktlerin mit ihren Schülerinnen einige Rummern ihrer
avarten vornehmen Kunſt in den Dienſt der auten Sache. Ebenſo
Herr Dr. Hans Simon- Berlin. früher Halle. mit ſeinem eigenen
heiteren Dichtungen. Karten von 6 Mk bis 2 Mk. bei H. Hothan.

U.T. Lichtſpiele Leipziger Straße 88. „Der rote Henker“,
ein dreiaktiges Drame Viktor Hut Roman „Marion
Helorme“. je Hauptrolle ſpielt Ellen Richter. Sie iſt eine
entzückende Courti ane, ihre Mimik iſt überzeugend, beſonderszum luß ringt ſich ihr Talent durch. Jn den Verzweiflungs-
zenen iſt ſie gen die grohe, aus Jnnerſtem ſchöpfende Tragödin.
Eine außerordentlich prägnante Erſcheinung zeichnete Magnus
Stiſter als Herzog von Richelien. Das weitere Programm

wir heute Die Auswirkungen vViefer kurzſichtigen bürokratiſchen J brachke einen luſigen Hreſgkker „Killemann hat 'n

Welche Gründe haben denn

[aps“, in
dem Arnold Rieck durch ſeine originelle Komik in ung
und ik noch Serzensluſt austoben kann. Wenn Rieck Fox-
krott tanzt oder der klaprerdürre Droſchkengaul nur durch das
Abpfeifen des Radetzkimarſches zum Laufen zu bewegen iſt, ſo
find die Einfölle derartig originell, daß jeder Beſucher gezwungen
iſt, in helles Lachen auszubrechen.

Aus dem Verhreitungsbezirl
Zum Vetrieberätegeſetz.

Als eine wichtige Ergänzung zum Betriebs-
rätegeſetz haben wir die Reden der Abgeordneten Genoſſen
Bender und Oſterroth in Broſchüren drucken laſſen. Aller-
dings können wir ſie nicht gratis abgeben. Wir werden den
Vereinen das Stück mit 35 Pfa. einſchließlich Porto berechnen.
Bei den gegenwärtigen Preisverhältaiſſen wird vie Broſchüre
nicht unter 40 bis 50 Pfg abgegeben werden können. Wir über
laſſen es den Orksvereinen, ſie an Mitglieder dann wirt o rn
Selbſtkoſtenpreis abzugeben Die Broſchüre ſſt eine wichtige Ein
führung in die ganze Betriebsratsfrage und darum zum Ver
äri u für das Betriebsrätsgeſetz unent-

ehrlEine Einzelabgabe kann nicht erfolgen. Wir erſuchen daher
um recht baldige Beſtellungen durch die Ortsvereins-
vorſißenden. Beſtellungen ſind an den Genoſſen R. Drercher,
Halle, zu richten. Der Bezirkovorſtand.

Hörſing im Dienſte.
Am Donnerstag nachmittag wurde unſer Parkfeigenoſſe Otto

Hörſing in ſein Amt als kommiſſariſcher Oberpräſident der Pro-
vinz Sachſen durch den Miniſter des Jnnern, Genoſſen Heineeingeſührt. Der Obe vräſidialrat Breder ſteüte den neuen Cbei
den verſammelten Oberbeamten und Beamten vor. Miniſter
Heine betonte die Verdienſte T 1 als Reichs und Staats-
kommiſſar in Oberſchleſien und bat die Beamten, dem neuen
Oberhaurt der Provinz Sachſen mit Vertrauen entgegenzukom-
men, ihn auch tatkräftig zu unterſtützen. Zum Schluſſe dankte
der Miniſter dem Obervräſidialrat Breyer für die lange Ver
waltung der Präſidialgeſchäfte.

Oberpräſidialrat Vreyer erwiderte, daß die Beamten des
Oberpräſidiums „vor wie nach“ ihre Amtspflichten erfüllen. Er
dankte ſodann den ſämtlichen Vezgr des ver für
ihre treue Hilfe während der acht Monate dauernden Leitung
der Oberpräſidialgeſchäfte durch ihn.

Dann hielt der kommiſſariſche Oberpräſident Hörſing eine
kurze Anſprache an die Beamten und bat um das rtrauen
ſowie die freundliche Mithilfe aller Beamten bei der neu ge
wordenen Aufgabe.

Ein Tag der Jungen.
Wie ſich am vorigen Sonntag in den Mauern der Stadt Halle

die Alten. die Genoſſen der Partei. zur Heerſchau trafen. um
wichtige Arbeit zu verrichten. ſo trafen ſich am Sonntag zur Be
Firksſugendkonferenz die Vertreter der Jugendbewequng. Es
war dic erſte Konferenz des Verbandes der Ar-
beiter-Jugendvereine im Bezirk und ſie war gleich
zeitig ein grrifbares Beiſpiel von der Kraſt und dem Schwung,
der in unſerer Jugendbewegung ſteckt. Die jetzige Bewegung im
Vezirk iſt aus dem Nichts geſchaſſfen worden und den tatkräftigen
Jugendgenoſſen, die um die Mitte des vorigen Jahres ſich aus
dieſem Nichts eine Organiſation aufbauten,. türmten ſich faſt un-
endliche Schwierigkeiten entgegen. Daß nun aber in unermüd-
licher. zäher Arbeit die Grundlage für die weitere und groß-
zügige Entwicklung der Jugenbewegung geſchaffen wurde, bewies
die geſtrige Konferenz der Jungen. Zwölf in dauernder und ge
ſunder Fortentwicklung begriffene Ortsre reine mit mehreren
hundert Mitgliedern hatten ihre Delegierten entſandt und nur
die weiter von Halle entferntgelegenen Ortsgruppen hatten we-
gen der ſchlechten Bahnverbkndungen abſagen müſſen und der
Konſerenz nur ihre ſchriftlichen Grüße übermitteln können.

Der aus Berlin als Vertreter des Hauptvorſtandes erſchie-
nene Gen. Albrecht hielt einen längeren, inſtruktiven Vor-
trag über die Jugendbewegung. Er zeigte in klarumriſſenen
Zügen den Entwicklungsgang der vproletariſchen Jugendbewegung
überhaupt und ging dann auf die Arbeiter Jugend“ im beſon-
deren ein. Einer der notwendigſten Faktoren für den ſtetigen
Auſſtieg ſei die freie und volle Selbſtverwaltung der, Jugend-
genoſſen deren in ihnen ſchlummernden Kräfte damit l Höchſt
leiſtungen geweckt werden könnten. Weiter müſſe ſich die Arbeiter
Jugend wie bisher mit Händen und Füßen äegen jeden Verſuch,
Parteipolitik in ihre Reihen zu tragen. wehren. n größten
Schlag habe unſere Jugendbeweagung während des Krieges er-
litten. alz ſich infolge der Kämofe in den Reihen der Sozial
demokratie der linksradikale Flügel der Jugend von der alten
Organiſation ablöſte. Das unſelige Zerſplittierungswerk wahn-
witziger Fanatiker wirkte ſich ſomit auch verderblich in den Reihen
der Jungen aus. Heute iſt der abgelöſte radikale Flügel bereits
wieder in ſechs Teile agcſpalten und hat ſich damit ſelbſt kalz ge-
ſtellt. Nur hier in unſerem Bezirk wurde die ganze Organiſation
von den Radikalen zerſchlagen und heute beweiſe ja die Konfſe-
renz, daß wir auch hier. in dem ſchwierigſten Winkel Deutſchlands,
bereits wieder rüſtig am Bau eines neuen Hauſes begriffen ſind.
Ein glänzendes Beiſviel für den Schwung. der jetzt wieder in un-
ſerer Bewrauno ſteckt, liefert Hamburg. Dort war die Bewegung
infolge des Krieges auf 13 Eruppen mit etwa 300 Mitgliedern
zurückacgangen, Heute beſitzt der Hamburger Ortsverein bereits
50 Gruppen mit über 3500 Mitaliedern, eine ſtraffe, vorbildliche
Organiſation und eine eigene Zeitung. Eine unſerer nächſten
Aufagahen ſei. die den Jugendlichen dur chdie Erfolge der Revo-
lution gegebene freie Zeit zweckdienlich für weitere geiſtige und
körperliche Ertüchtigung auszunutzen. Alles Seichte müſſe von
unſerer Jugend ferngehalten werden. Unſer Streben müſſe ſein,
mehr wahre Volkshildungsſtätten, Theater uſw. zu ſchaffen. denn
auch das ausgeprägte Geiſtesleben der großen Maſſen ſei ein
Stück Sozialismus. Der Redner gab dann weiter Richtlinien
für den Ausbau unſerer Bewegung und machte eine ganze Reihe
vraktiſcher Vorſchläge für die Organiſation bekannt. die in der
nächſten Zukunft zum Nutzen der Bewegung von den Delegierten
in ihren einzelnen Ortsvereinen angewandt werden ſollen.
ſondere Freude erregte es, als er bekundete, daß in dieſem Jahre
eine große Reichstagqung der Arbeiter- Jugend auf irgendeinem
land'chaftlich ſchönen und markanten Punkte Deutſchlands ſtatt-
ſinden wird. Auch im hieſigen Bezirk werden ſi chdie Jugend-
ganeoſſen für dieſe Tagung rüſten. Mit einem Mahnwort an die
Jugendgeneſſinnen und Genoſſen., in raſtloſer Arbeit das be
gonnene Werk zu beenden, ſchloß der Redner ſeine Ausführungen

So dann machte Gen. Her zig längere Ausführungen über
den Stand unſerer Jugendbewegung im Bezirk. Er dankte vor
allem den einzelnen Ortsvereinsleitern. durch deren zähe Arbeit
ein Erfolg auf dem ſchweren Boden dies Bezirkes erſt möglich
geworden wäre. Er gab darauf noch einige Anweiſungen für die
Organiſationsarbeit der nächſten Monate im Bezirk und ſchreß
ſeine Ausführungen mit hoffnungsvollen Worten für die nächſte
2ukunft und die weitere Entwicklung unſerer durch und durch ge
ſunden Bewegung An Her ſich hieran anſchließenden Debatte be-
teiligten ſich die Gevoſſen Görich. Raäbel-Naumburg: Wart-
Halle, Ritſchel-Ammendorf. Naumann-Roßleben, Rich-t e r Bitterfeld und Röſtel- Halle.

Die Naumburger Genoſſen berichteten über das Anhiede-
rungsbegehren der dortigen unabhängigen Jugendleiter, die ſich
gar zu gern unſere vorbildlich ausgebaute Jugendorganiſation
zu Nutzen machen möchten. Auf eine Beſprechung des Naumbg.
Ortsausſchuß für Jugendpflege haben ſelbſt rgerliche erklärt.
das das Organ der „Arbeiter-Jugend“ mit ihrem vortrefflichen
Jnhalt. die Deutſchnatl. Jugendzeitung weit in den Schatten

Be

Der Roßlebener Genoſſe berichteke, daß unſerer dortigen Orts-
gruppe die Stellung eines Schulzimmers für ihre Spiel- und
Unterbaltungsabende verweigert wurde Dieſer Verweigerungs

beſchluß wurde von dem im trauten Verein marſchierenden un
abhängigen und deuſſchnationatlen Gemeidevertretern gefaßt.
Reaktionäre und U nagige Arm in Arm. wenn es gilt, wie
in den ſchwarzen Zeiten der behörlichen Prolelarierjugendverfol
aung. un'erer Bewegung Schwierigkeiten zu bereiten. Die geg-
neriſchen Jugendagruppen haben dort natürlich Räume zur Ver
füaguner wurde dann eine von der Konferenz eingebrachte
Reſolution. die ſich gegen die Vergendung der Freizeit der Jurend.
lichen in zweifelhaften Veranügungeſtätten wendet, angenommen
Die Jugendgenoſſinen und genoſſen werden aufgefordert. die ihnen
jekt zur Verfügung ſtehende freie Zeit zur weiteren geiſtigen und
körperlichen Er üchkiqung auszunügen.
Zum dritten Punkt der Tagesordnung wurde der bisherige
BVezirksvorſtand wiederge wählt. Hinzugewählt wurde der Gen,

T H a 0uf Antrag der Ortsgruvve Roßleben wurde dann beſchloſſen,
daß der Bezirksvorſtand Schritte unternehmen ſoll. um zu erwirkn,
daß auf dem Lande der Fortbildungeſchulunterricht in die Nach
mittagsſtunden verlegt wird und dort Schülerräte gebildet werden

Einige weitere Anträge der Ortsgruppen Naumburg und
Hals wurden dem Bezirksvorſtand als Material überwieſen

In nächſter Zeit ſoll verſucht werden. ein in ſchöner Gegend
gelegenes Landheim zu erwerben. um für die im Sommer wan-
dernden Gruppen einen idralen Treffpunkt zu ſchaffen. Es wur
den dann einige kleinere Anregungen von den einzelnen Dele-
gierten gegeben. ſo ſoll auch für die Reichskonferenz. die Ende
Auauſt ſtattfindet. ein Fonds aygelegt werden. Die einzelnen
ſenen“ en werben gebeten dieſen Fond ſo bald wie möglich anzu

Mit einem Hoch auf unſere ſozialiſtiſche Arbeiterjugend-
bewegung wurde die eindrucksvoll verlaufene Konferenz beendet.

Tarifabſchluß für Angeſtellte und Beamte im Braunkohlenbergban,
Die Tarifrerhandlungen der Angeſtellten mit den Unter-

nehmern der Braunkohlenreviere Halle Magdeburg. Bitter
7 und Anhalt ſind durch einen Schiedoſpruch. dem ſich aller

hrſcheinlichkeit nach die Angeſtellten fügen werden, beendigt
worden. Der Schieds'pruch berückſichtigt in viel ſtärkerem Maße
als das bisher der Fall geweſen iſt. ſoziale Momente. So ſind
die Gehälter der Verheirateten durchſchnittlich um 10 Prozent
höher als die der Ledigen. Ferner wird ein Kindergeld in Höhe
von 30 Mark pro Kind bis zum Alter von fünfzehn Jahren ge-
zahlt. Die Gehälter richten ſich außerdem, nach der Größe der
Werke und werden von den Angeſtelltenausſchüſſen nach beſtimm
ten Richtlinien feſtgelegt. Man hat die geſamte Angeſtollten-
ſchaff in vier Klaſſen eingeteilt, von denen bei den techniſchen
Angeſtellten die Vetriebsführer die beſtbezahlteſte, die Auf eher
die niedrigſt bezahlteſte Klaſſe ſind. Bei den kaufmänniſchen An
geſtellten unterſcheidet man Angeſtellte in leitenden Stellungen.
ſelbſtändig arbeitende., qualifizierte und nachgeordnete Angeſtollte,
Anßer freier Wohnung und Feuerung ſind für bdige Betriebs
führer Anfangsgehälter von 825 bis 950 Mark. für verheiratete
925 bis 1050 Mark feſtgelegt, für ledige Aufſeher 675. für ver-
heiratete 750 Mark. Bei den kaufmänniſchen Angeſtellten betra-
gon die Erhälter der erſten Klaſſe für Ledige 750 bis 950 Mark
für Verheiratete 8333 bis 1050 Mk., in der unterſten Klaſſe für
Ledige 525 bis 575 Mk. für Verheiratete 575 bis 625 Mk. Hierzu
kommen Steigerungsſätze von zehnmal 10 Mark pro Dienſtjahr
und Monat, ferner wird den Betriebsbeamten eine Pauſchal-
entſchädigung für jene Ueberarbeit gewährt. die im laufenden
Betrieb geleiſtet werden muß. Dieſe beträgt für Betriebsführer
100 Mk. und ſinkt für jene Angeſtellte. die wenig Ueberarbeit
leiſten, auf 50 Mark pro Monat Die Feſtſekung erfolgt durch
den Angeſtelltenausſchuk. Ueberſtunden werden mit des

r fen. Sonntagsarbeit mit plus
50 Prozent Aufſchlag beza

Delitzſch Monarchie oder Republik. Ein Land
arbeiter ſchreibt uns: Der re Teil Bevölkerung weiß
heute leider noch nicht den Unterſchied betr. des Zu
ſammenarbeitens zwiſchen Volksvertretung und Regierung, des
alten monarchiſtiſchen und des neuen republikaniſch- demokratiſchen
Syſtems, zu machen. Früher fällte die Regierung und das
Herrenhaus bei wichtigen Geſetzentwürfen, Anträgen uſw. die
letzte Entſcheidung. Heute iſt die n dieVolksvertretung, dieſe letzte entſcheidende Jnſtanz. Das ſei be
ſonders denen cent die ſich in Beſchimpfungen gegen die Re
gierung wegen Jntereſſenverrat uſw. nicht genug tun können
Dieſe Blinden mögen immer daran denken, daß in der National-
verſammlung den 236 Bürgerlichen nur 185 Sozialiſten gegen
über ſitzen. Von den Sozialiſten ſind noch die 22 Unabhängigen
abzurechnen, die es ver,chmähen, praktiſche Politik zu treibes
(Beratungen zum Betriebsrätegeſetz uſw.

T
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 22. Heft vom 1. Band de

38. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnbalt des Heftes heben
wir hervor: Der Mittelandkanal. Von Ernſt Wittmaack (M. d.
Pr. L.) Das Streikrecht der Beamten. Von Wilhelm Guske

Richard Dehmel und die deutſchen Arbeiter Von Ludwio
Leſſen. Waſſerkraftnutzung. Von H. Fehlinger. Literariſche
Rundſchau: Dr. Max Quarck. Der Geiſt der neuen Reichsver
faſſung. Von Karl Vorländer. Karl Vorländer. Kants Welt
anſchauung aus ſeinen Werken Von F. Saudinger. Rotizen:
Wiener Kinderelend. Die Mue Zeit erſcheint wöchentlich ein
mal und iſt durch alle Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kol-

jedoch kann dieſelbe bei der Poſt nur für das Vierteljahr be
ſtellt werden. Das einzelne Hefe koſtet 50 Pfennig. Vrobe-
nummern ſtehen ſederzeit zur Verfügung.

cr.
Verſammlungs Kalender

e
Me rſeburg. Reſtaurant „Hohenzollern“ unſere nächſte Mitolreder

derſammſung ſtatt. Tagesordnung: 1. Bericht über die Bezirks
konferenz. Ref. Gen. Mehler. 2. Bericht vom Bildungsausſchuß.
Ref. Gen. Mehler. 3. Partetangelegenheiten

Amtliche Bekanntmachungen für Halle 0. d. 6.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von weißen Bahnen mit Fett in Doſen

in der Talamtſchule am Dienstag, den 2. März 1920. Zugelaſſen
zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern der Lebens

8 001 bis 27 500 vormittags von 8-12 Uhr un
die Jnhaber der Nummern 27 501 bis 37 000 nachmittags von
2—6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmitteſcheines kann für
iede rſon eines Haushal es eine Hoſe weiße Bohnen mit Fe
zum reiſe von 3 Mk. für die Pote gi gegeben werden. Abge
zähltes Geld iſt bereit zu halten

Städtiſcher Verkauf von Mich ühjgeiße und See

mittelſcheine

in der Talamtſchule am Diensteg, den 2. März. Zugelaſſen zum
inkauf werden die der Lebensmittelſcheine mit
ummern 18 001 bis 27 500 vormittags von 8 bio 12 Uhr un

die Jnb aber Nummern 27 501 bis F7 000 nachmittags
t 6 Uhr. jede Perſon eines Haushaltes wird ein Paket

ilchfükſpeiſe zum Preiſe von 55 Pf. oder ein Paket Puddings
pulver zum Preiſe von 30 Pfg. abgegeben. Der Lebensmiitelſcheie
iſt vorzulegen. Ahgesäbltes Geld iſt bereitzuhalten.

porteure zum Preiſe von 6.50 Mk. das Vierteljahr zu beziehen

e
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